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Woznu der Lärm?
Die neueſten Vorgänge in Transvaal haben die allge-

meine Aufmerkſamkeit Europas wieder einmal auf die mo
derne Art der Kolonialpolitik gelenkt. Der verunglückte
Räuberzug des Dr. Jameſon, der, bei den Boeren des
Transvaal an die unrechten gekommen ſehr prompt die
reichlich verdienten Hiebe erhalten hat und nur infolge der
diplomatiſch ſehr fein berechneten milden Rückſichtnahme des
Präſidenten von Transvaal dem Strick oder dem Erſchießen
entgangen iſt, dieſes echte Flibuſtier- Abenteuer hat abge-
ſehen von der engliſchen Geldſackspreſſe überall die hellfte
Empörung und Entrüſtung hervorgerufen. Man proteſtiert
gegen die Verletzung des Völkerrechts und ſtellt diplomatiſche
Konferenzen der europäiſchen Mächte in Ausſicht, falls Groß-
britannien die Transvaal- Republik in ihren Rechten zu be-
ſchränken verſuchen ſollte. Die Holländiſche Südafrikaniſche
Vereinigung hat ſogar beſchloſſen, an die hervorragendſten
Blätter in England eine an das engliſche Volk gerichtete
Adreſſe zu ſenden. Nach Ausdrücken des Unwillens des
niederländiſchen Volkes über den Einfall Jameſons in die
Südafrikaniſche Republik richtet die Adreſſe einen Appell an
das engliſche Volk, die Autonomie (das Recht der Selbſt-
regierung) einer ſchwächeren Nation zu achten, die
bewieſen habe, daß ſie genügend Kräfte und den feſten
Willen beſitze, um die Fragen im Jnnern zu regeln. Eine
ſtrenge Aufrechterhaltung der Rechte und der Moral könne
allein das erſchütterte Vertrauen wieder herſtellen und die
Entwickelung Transvaals ſichern.

Wer kühlen Verſtandes und mit klarem Blick die bis-
herige Kolonialpolitik der Staaten verfolgt hat, der muß ſich
unwillkürlich fragen: Woher denn plötzlich dieſe un-
geheuere Entrüſtung? Wir wollen damit nicht ſagen,
daß ſie nicht berechtigt ſei, im Gegenteil. Aber was heute
ſo allgemein verdammt wird, das zu verdammen, hatte man
ſeither ſchon Gelegenheit genug. Aber nur ſelten hat ſich
ein ſolches Verdammungsurteil hören laſſen nur ſtreng
demokratiſche Blätter haben ſtets die Achtung des Selbſt-
beſtimmungsrechtes der Völker auch der wilden be-
tont und die moderne Kolonialpolitik verworfen.

Niemals iſt die Kolonialpolitik der einzelnen Staaten, wie
ſie auch alle heißen wögen, die ſich in der Bedrückung und
Ausſaugung überſeeiſcher Länder nach einander abgelöſt haben,
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Raubzüge nahmen, gönnten einander nicht den Ruhm der
Heidenbekehrung und jagten einander die Beweiſe für ihren

thätigen Glaubenseifer, die Schötze, die der Himmel ſeinen
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etwas anderes geweſen als ein ſcheußliches Syſtem von Raub
und Plünderung, das unter der entſetzlichſten Mißachtung
von Menſchenwohl und Menſchenleben betrieben wurde. Und
nach zwei Seiten wurde es geübt. Einmal raubte und plün-
derte man die Eingeborenen aus, andererſeits ſuchten die
„koloniſierenden“ Staaten ſich gegenſeitig den Raub abzujagen.
Die ungefähre Reihenfolge, in der die einzelnen Nationen
die koloniale Vormacht erlangten Spanier, Portugieſen,
Holländer, Franzoſen und Engländer giebt nur die Reihen- gegenüber gilt das Völkerrecht vielfach nicht.
folge en, in welcher der erfolgreiche Räuber von einem
anderen Räuber beraubt wurde.
Zeiten, welche genau ſo wie heute noch die Bekehrung der
„Heiden“ zum Chriſtentum als Vorwand für ihre
L

89 s e r m in a l.
Sozialer Roman von Emil Zola.
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Noch dreiundvierzig! Katharine antwortete endlich auf Chaval's
wiederholten Ruf mit lallender Stimme, es fehle ihr nichts er
hätte ſie wieder geſchimpft, wenn ſie ihm eingeſtanden, wie matt
ſie 5 fühle. Das kantige Eiſen der Sproſſen mußte ihr die
Ferſen aufgebrochen haben ſie hatte die Empfindung, als ſäge
man ihr die Fußſohlen bis auf die Knochen entzwei. JedenAugenblick fürchtete ſie, ihre ſteif und unempfindlich gewordenen

Finger möchten verſagen und ſie würde rücklings hinabſtürzen.
Doch am meiſten litt ſie von der Steilheit der Leitern, welche ſie
zwang, den Leib eng an die Sproſſen zu lehnen und ſich förmlich
hinaufzuziehen.

Das Atmen der Kletternden übertönte jetzt das Geräuſch der
Füße. Wie ein immenſes Röcheln ſtöhnte es empor, bis es
oben verhallte. Man vernahm einen Schrei: Ein Junge hatte
ſich an einem großen Splitter den Kopf verwundet.

Und Katharina kletterte weiter. Jetzt fiel kein Waſſer mehr
herab, aber die dicke, feuchte Kellerluft, die nach altem Eiſen und
naſſem Holze roch, benahm den Atem. Sie zählte mechaniſch:
einundachtzig, zweiundachtzig, dreiundachtzig noch neunzehn!
Unmöglich konnte ſie es aushalten! Dieſe Zahlen aber, welche
ſie in rythmiſchem Tonfall herſagte, waren das Einzige, was ſie
noch aufrecht erhielt, denn ſie hatte kein Bewußtſein ihrer Be-
wegungen mehr: ſie bog die Gelenke, ohne es zu wollen und zuwiſen wie in einem ſchmerzhaften Somnambulismus. Die Lampen

begonnen ſich vor ihren Augen wie eine zitternde Spirale zu
drehen ihr war, als müſſe ſie ſterben ein Nichts, ein Hauch hätte
ſie hinabgeworfen. Dabei drängte jetzt alles ungeduldig, endlich
das Licht zu ſehen, ſchob einer den andern. Die erſten waren
on oben angelangt, es war alſo keine Leiter gebrochen aber

ie Jdee, die Fahrten möchten vielleicht jetzt noch zerſtört und die
unteren verhindert werden, ſich ebenfalle hinaus zu retten, regte
ſie vollends auf. Sie waren wie närriſch, und als wieder ein
Stillſtand eintrat, fluchte und ſchrie alles und zwängte ſich mit
Knieen und Ellenbogen ſtoßend, einer über und neben dem andern
gewaltſam vorwärts.

Katharine ſtürzte. Sie hatte in letzter, verzweifelter Angſt den
Namen ihres Geliebten gerufen, aber Chaval hörte nicht er rang

Die frommen Chriſten jener
geben“ war.
ſich in den überſeeiſchen Ländern,

n

Bekennern ſchon hienieden ſchenkte, ab.
Die wirkliche Koloniſation, die Kultivierung der Länder,

in welche ſie eindrangen, iſt nie ihr Zweck geweſen, ſondern
nur die möglichſt ſchnelle Auspreſſung großer Reichtümer
aus den beſiegten Naturvölkern. Die unerhörten Greuel-
thaten der Spanier in Mexiko, in Peru und den Antillen,
der Holländer in Jndien und der Engländer in Jndien und
Nordamerika ſind wahre Schanddenkmäler dieſer Kolonial-
politik. Der Raub war ein legales Geſchäft, an dem ſich
die „angeſehenſten“ Perſonen des „Mutterlandes“ beteiligten.
Unermeßliche Schätze ſtrömten in das „Mutterland“, aber

a
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Mord und Plünderung waren die Mittel, durch welche ſie
erbeutet wurden. Jn zügelloſeſter Goldgier ward eine ganze
alte Kultur der unterjochten Völker vernichtet, dieſe ſelbſt in
Sklaverei und Knechtſchaft gezwungen, und als ſich ihre
Natur zu wenig widerſtandsfähig für dieſen Sklavendienſt
erwies, da ging man nach Afrika, auf die Neger Jagd
zu machen, um ſie als Sklaven in die neue Welt zu
ſchleppen.

Um das, was damals in den überſeeiſchen Ländern ge

Gemütsruhe nach feſtem Syſtem.

des Kapitalismus ſich ſelbſt

ſeitiger Verſtändigung, häuslich eingerichtet und beſorgten
die Auspowerung ihrer Kolonialländer und Völker in aller

Der Kapitalismus hatte
einen hohen Grad der Entwicklung und damit der Proſperität
erreicht und da er ſich nicht gern in unnötige Unkoſten
ſtürzt, ſuchte er in Ruhe die Früchte früheren Raubes zu ge-
nießen. Aber es iſt nun einmal das unvermeidliche Geſchick

in ſeiner Exiſtenz-
möglichkeit aufzuheben. Er trug ſein Syſtem der
Ausbeutung und des Vorwärtsdrängens der Produktion in
die Kolonialländer ſelbſt. Nordamerika und Jndien,
Auſtralien und Japan wurden nacheinander mehr und mehr
ſelbſtändig. Schleppte man einerſeits die Naturſchätze dieſer
Länder nach der Heimat, ſo wollte man andererſeits auch
die Produkte der heimiſchen Jnduſtrie in jenen Ländern ab-
ſetzen. Je gründlicher die urſprüngliche Ausſaugung der
Länder betrieben war, deſto ſtärker machte ſich das Bedürf-
nis geltend, auf dem Wege des regelrechten Handelsverkehrs
neue Reichtümer zu erobern. Je mehr aber in den vorge-
ſchrittenen Kolonialländern ſich eine ſelbſtändige Jn-
du rie entwickelte, deſto mehr ſchränkte ſich nicht nur der

Abſatz der europäiſchen Jnduſtrie dorthin ein, ſondern dieſe
hatte ſchließlich auch mit der Konkurrenz derſelben auf dem

ſchah, um die unerhörten Grauſamkeiten, die an den Einge-
borenen jener Länder verübt wurden, kümmerte ſich in Eu-
ropa niemand.
ungen jener Zeiten ſtets recht.Der Stä re hatte den Anſchau- 9 j t HöheDer Stärkere Arrh e a Anſchan beherrſchten Ländern aber längſt einen ſolchen Höheſtand

J a D c ß 5n s rech uch Haheim galt ja Aer erreicht, daß es in dieſen unter dem herrſchenden Wirtſchafts
gleiche Grundſatz und die Fürſten, wenn ſie Geld genug für
ein aus allerlei Geſindel zuſammengeſetztes großes Söldner-
heer hatten und damit die nötige Macht, fielen nach Be

jo le z z 2 n r ß 8lieben über einander, d. h. über ihre Völker her, ſengten, ſt für die Aufrechterhaltung des kapitaliſtiſchen
brannten und mordeten nach Herzensluſt und das unter-
liegende „Volk mußte ſich die unerhörteſten Brandſchatzungen

gefallen laſſen, um den Säckel des Siegers neu zu füllen.
Nach einem Recht der Völker fragte dabei niemand.

wenigſtens in Europa, etwas ziviliſiertere Formen an. Auch
die Grundſätze, nach welchen die Staaten den Handelsver-
kehr untereinander regelten, wurden andere; das allgemeine tdo gelben, roten und blauen Strichen auf der Landkarte,Rechtsbewußtſein erſtarkte und erzwang allmählich geſittetere
Verkehrsformen und zog für die Ausübung des Rechtes der
Stärkeren gewiſſe Grenten und ſtellte gewiſſe Normen auf

Anſprüchen. Es entſtand das „Völkerrecht“, über deſſen
Jnnehaltung die Staaten gemeinſam wachen, und deſſen Be-
ſtimmungen ſich zum Teil ſogar auf das Verhalten im
Kriege erſtrecken, ohne freilich in ſolchem beſondere Be-
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achtung zu erfahren, ſelbſt bei Kriegen unter „ziviliſierten
Nationen“, ganz abgeſehen von Kolonialkriegen.

Hier wird auch heute noch oft genug mit einer unmenſch-
lichen Grauſamkeit verfahren. Für die Wilden und ihnen

Wenn das in
einer längeren Periode nicht ſo ſcharf hervorgetreten iſt, ſo
hat das ſeine Urſache darin, daß die Welt ſo ziemlich „ver-

Teil

mit einem Kameraden, dem er vorkommen wollte. Sie rollte hinab
bis auf den Treppenabſatz, und die andern kletterten über ſie hin
weg. Jn ihrer Ohnmacht träumte ſie, ſie ſei eins von den
kleinen Mädchen, von denen Bonnemort erzählt hatte, ein großes
Stück Kohle ſei auf ſie gefallen und habe ſie in den Schacht hinab
geſchleudert.

zum

Die kapitaliſtiſchen Staaten Europas hatten
unter gegen

ſchon ungefähr hundert Männer
Nur fünf Leitern blieben noch zu erſteigen, man hatte faſt eine

Stunde verbraucht. Niemals erfuhr Käthchen, wie ſie hinaufge-
kommen. Kameraden hatten ſie getragen vermutlich.

Plötzlich befand ſie ſich im blendenden Sonnenlichte, inmitten
einer heulenden und tobenden Menge, welche ſie mit Verwünſch
nungen empfing

c Dkrittfes Kapitel.Seit den erſten Morgenſtunden war es unruhig und aufgeregt erbitte
Allen.in allen Arbeitervierteln hergegangen. Aber der Aufbruch nach

Jean Bart mußte verſchoben werden, denn es war bekannt ge
worden, daß Dragoner und Gendarmen durch die Straßen zogen.
Dieſelben ſeien in der Nacht von Douai beordert worden, erzählte
man, und die öffentliche Meinung klagte Raſſeneur an, er habe
Verrat an ſeinen Kameraden geübt und Herrn Hennebeau unter-
richtet; ein Grubenmädchen ſchwor ſogar, daß ſie des Direktors
Diener geſehen, wie er eine Depeſche zum Telegraphenamt ge-
tragen. Die Arbeiter ballten die Fäuſte und warteten, hinter den
Jalouſien verſteckt, auf die bewaffnete Macht, während der Tag
ſich dämmernd erhob.

Erſt um halb acht Uhr, als ſchon die Sonne aufgegangen war,
erfuhr man, daß es nichts ſei; der Präfekt von Lille hatte, wie
ſchon mehrmals ſeit Ausbruch der Streiks, eine militäriſche Ronde
beordert. Die Arbeiter haßten dieſen Beamten, dem ſie vorwarfen,
daß er ſie mit dem Verſprechen, zwiſchen ihnen und der Regie ver-
mittelnd einwirken zu wollen, getäuſcht habe, während er in Wirk
lichkeit nichts für ſie thue. Die Dragoner und Gendarmen ritten
durch die Kolonien die harte Erde ballte unter den e ihrer
Pferde. Und die Grubenleute rieben ſich in's Fäuſtchen und
lachten den Präfekten aus, der gerade, wenn's anfängt, loszu-
chen, ſeine Soldaten heimkommen läßt. Bis neun Uhr blieben
ie Arbeiter rvhig manche traten vor ihre Häuſer und blickten

den letzten Reitern nach. Die Einwohner von Montſou ſchliefen
noch um dieſe Stunde. Vor der Direktionsvilla war Frau Henne
bequ eben in ihrem Landauer aufgebrochen, um Cäcilien abzu-
holen, während ihr Mann in ſeinem Zimmer arbeitete. Keine

hatten, denn es fehlte an Zeit

Grube war militäriſch bewacht.

eigenen heimiſchen Markte zu rechnen.

Der Grad der Ausbeutung hat in den vom Kapitalismus

ſyſtem zu einer baren Unmöglichkeit geworden iſt, die ſtän-
dig ſteigende Maſſe erzeugter Produlte im eigenen Lande
abzuſetzen. Die Warenausfuhr nach überſeeiſchen Ländern

Syſtems unentbehrlich geworden.
Daher das erneute Aufleben des Bedürfniſſes nach An-

legung der Kolonien, das Wettlaufen der Staaten und ein-

n t v s T J. u W. t R gAber allgemach nahrn der Verkehr von Staat zu Staat, zelner Kapitalsgeſellſchaften, ſich die letzten Reſte noch nicht
unter europäiſchem Joch ſtehenden Landes anzueignen. Darum
das Flaggenhiſſen und die Proklamation von „Schutzherr
ſchaften“. Darum das Aufteilen des ſchwarzen Erdteils mit

wobei Landſtriche von den einzelnen Staaten genommen bezw.
ihnen „zuerkannt““ wurden, wohin noch niemals ein Europäer

Whur, ſeinen Fuß geſetzt hat.über die Anwendung beſtimmter Mittel zur Erlangung von eiten ß geſetzt h
Bei der ſpäter folgenden Aneignung der auf der Land-

karte bereits vergebenen Länder iſt dann in den meiſten
Fällen mit nicht viel weniger Rückſichtsloſigkeit und Grau-
ſamkeit verfahren worden und wird noch täglich verfahren,
als früher. Ein Stück dieſer modernen Kolonialbarbarei iſt
ja erſt in den letzten Tagen im Wehlan- Prozeß enthüllt
worden, nachdem die nicht weniger entſetzlichen Enthüllungen
des Leiſt-Prozeſſes vorausgegangen waren. Und keines-
wegs bilden die deutſchen Kolonien eine Ausnahme. Auch
in den anderen geht es nicht beſſer her.

Ueberall wird in gleicher Weiſe das Recht der ein-
geborenen Bevölkerung mit Füßen getreten; ſie wird

Gefahr die ärgſten Fehler gemacht werden, beging die Behörde
auch hier eine jener Unvorſichtigkeiten, die faſt allen Kataſtrophen
vorangehen. Punkt neun Uhr brachen die Kohlenmänner zum
geſtern beſtimmten Rendezvous, im Walde von Vandame auf, wo

die bereits vor Tagesgrauen die
Dörfer verlaſſen Latten, ſie erwarteten.

Aber Stephan ſah bald, daß er nicht auf die dreitauſend Teil-
nehmer der Verſammlung des Vorabends werde rechnen können;
denn viele glaubten die Sache verſchoben. Deſſen ungeachtet meinte

er, ſich an die Spitze Derer ſtellen zu müſſen, die ſich eingefunden
einen anderen Tag zu beſtimmen

und er fürchtete, daß die Kameraden ohne ſeine Führnng die ge-
meinſame Sache kompromittieren möchten.

Er ſuchte Souvarine in ſeinem Zimmer auf, um deſſen Rat zu
Der Ruſſe antwortete, zehn entſchloſſene Männer ver-

möchten oft mehr als ein ganzer Haufe; dann ſetzte er ſeine unter-
brochene Lektüre fort, indem er ſich weigerte, an der Manifeſtation
teil zu nehmen: Das ſei wieder was Rechtes! Das Einfachſte
wäre geweſen, ganz Montſou in Brand zu ſtecken. Uebrigens ver
ſprach er nachzukommen, wenn es ernſt werde. Als Stephan die
Treppe des Wirtshauſes hinabſtieg, gewahrte er Raſſeneur, der
ſehr bleich vor dem Kamine ſaß, während ſeine Frau in ihrem
ewigen ſchwarzen Seidenkleide ihn mit beißend ironiſcher Rede zu-
rechtwies.

Maheu war der Meinung, man ſolle ſein Wort halten, die Sache
ſei verſprochen und das genüge. Doch die Nacht hatte auch ihm
das Feuer der Begeiſterung abgekühlt und er erklärte, man müſſe
hauptſächlich deshalb nach Jean Bart gehen, um die Kameraden
von Uebergriffen abhalten zu können. Die Maheude nickte. Stephan
ſagte, nur revolutionär dürfe vorgegangen werden, doch ohne Blut
vergießen. Bevor ſie aufbrachen, trank er raſch hintereinander
drei Gläschen, nahm auch eine Feldflaſche davon mit, ſich gegen
die Kälte zu ſchützen doch das Brot, welches man ihnen eben-
falls gegeben, und wovon ihm die Maheude ſeinen Teil anbot,
wies er zurück, um es den Kindern g laſſen. Alzire mußte bei
den Kindern bleiben. Der alte Bonnemort, welcher in der
vorigen Nacht zu viel marſchiert war, lag krank und gelähmt im
Bette.

(Fortſetzung folgt.)



auf der jene geboren, wird von den Exropäern okkupiert und
die Bevölkerung zwangsweiſe Frohndienſten unterworfen.

Daß der jetzige Einfall in Transvaal ein ſo großes Auf
ſehen gemacht hat, darin, daß es ſich dabei um einen
ſchon einigermaßen nach europäiſchen Begriffen organiſierten
Staat handelt, der gezeigt hat, daß er nicht mit ſich ſpielen
läßt. Das Verbrechen Jameſons bezw. ſeiner Auftraggeber
von der Chartered Company liegt in dem Jrrtum, daß
ſie glaubten, die Boeren gleich den Wilden traktieren zu
können. Und wer weiß, wenn der ſaubere Plan gelungen
wäre, ob dann nicht auch der Erfolg den Raubzug „gerecht
fertigt“ hätte

Vom Standpunkte des Rechts und der Humanität darf
aber kein Unterſchied gemacht werden zwiſchen Angriffen
auf ziviliſierte oder auf wilde Völker und Stämme.
Der Schutz des Völkerrechts gegen räuberiſchen Ueber
fall, Verjagung oder Knechtung, ſoll den Wilden ebenſo zu
teil werden, wie den ziviliſierten Nitionen. Ja der ſchutz
loſere Wilde, der nicht über die Waffen der Ziviliſation
verfügt, hat ein größeres Recht auf dieſen Schutz
Land, in dem Tauſende oder Millionen Eingeborener leben,
iſt nicht herrenlos und darf nicht beliebiges Objekt für die
Raubgelüſte europäiſcher Staaten und Kapitaliſten werden.
So verlangt es die Menſchlichkeit. Dieſe hat freilich
leider in den politiſchen und wirtſchaftlichen Jatereſſenkämpfen
noch nie eine erhebliche Rolle geſpielt. Das läßt die Raub-
natur des Kapitalismus nicht zu.

Aber das Gewiſſen der Völker iſt heute empfindlicher als
früher. Und wenn auch nicht zu hoffen iſt, daß die Auf-
regung, welche der Einfall in Transvaal hervorgerufen hat,
Anlaß werde, daß die Grundſätze des Völkerrechts in der
Kolonialpolitik zur Geltung kommen, ſo wird das weit ver-
breitete Gefühl des ungeheuren Unrechts, das auf dieſem
Gebiet verſchuldet iſt, doch für die Zukunft nützlich werden,

wird die Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern
wieſen

Hierauf beginnt die erſte Beratung der Juſtiznovelle.
Der Nationalliberale Günther und der Konſervative v. Buchka

pPprlaidierten fü ſchleunige Ecledigung der Vorlage Staatsſekretär
Nieberding ſucht die Abweichungen dec Vorlage nach den
Kommiſſionsbveſchlüſſen der vorigen Seſſion zu rechtfectigen

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung Dienstag l Uhr.

Rngesgeſarigzte.
Wer hat Luſt? 5000 „Ehren mitglieder der

konſervativen Partei werden geſucht. „Ehreamitglied“ des
Wahlvereins der Deutſchkonſervativen kann man durch einen
feſten Jahresbeitrag von 10 M. werden. Der Vorſtand

des Wahlvereins der Deutſchkonſervativen verſendet zu dieſem
Zweck überall hin gedruckte Aufforderungen, von denen auch

CorrDas

indem es zur Verbreitung der Erkenntnis beiträgt, daß
das Unrecht erſt fallen wird, wenn der Kapita-
lismus fällt. Erſt der Sozialismus wird in fried
licher Weiſe die Kultur über den ganzen Erdball verbreiten,
indem er auch die Rechte der Wilden achtet, wie er dem
Recht der Arbeit Achtung verſchaffen wird

Peniſcher Rrichstag.

14. Sitzung vom 13. Januar, 1 Uhr
Bei Anweſenheit von 17 Abgeordneten wird die erſte Beratung

über das Margarine-Geſetz fortgeſetzt.
Abg. Weiß; (freiſ. Volksp.) hält den Agrariern vor, daß ſie

nicht nur die betrügeriſche Konkurrenz beſeitigen, ſondern über
haupt der ganzen Margarineiabrikfafion den Garaus machen wollen.
Die Vorlage ſei eins der kleinen Mittel, mit denen die Regierung
um die Gunſt der Agrarier werbe. Redner kritiſiert abfällig die
Vorſchläge Dr. Bachems, betreffend Beſteuerung der Margarine
fabrikation und Färbung der Margarine zu dem Zwecke, den Kon
ſumenten das Produkt zu verekeln. Gerade in Krefeld ſeien
die Verhältniſſe der Arbeiter, wie aus dem Handelskamm rbericht
hervorginge, durchaus nicht ſo günſtig, daß die Arbeiter den Ge-
nuß von Margarine entbehren können. Die von Bachem vorge-
ſchlagene Steuer charakteriſiere ſich als eine Art von Strafgeld.
Unter Berufung auf die bekannte Broſchüre von Prof. Soxhlet
wies Abg. Weiß nach, daß nicht die Margarine an dem Sinken
der Butterpreiſe ſchuld ſei, ſondern die Ueberproduktion von Butter,
und daß gerade die feineren Butterſorten, mit deren die Mar-
garine überhaupt nicht konkurrieren könne, am meiſten im Preiſe
zurückgegangen ſeien. Dadurch, daß Milch und Rindertalg zur
Herſtellung der Margarine verwendet würden, nütze dieſer Fabri-
kationszweig der Land wirtſchaft. Redner führte auch an, daß die
gegen die Soxhletſche Broſchüre verfaßte Denkſchrift von dem be-
kannten Rechtsanwalt Eſchen bach herrühre. Auf Einz lheiten
des Entwurfs eingehend, bekämpfte Abg. Weiß insbeſondere die
ausgedehnte polizeiliche Ueberwachung der Marganinefabrikation.
Für ſtrenge Durchführung des Nahrungsmittelgeſetzes und Schutz
des Publikums gegen Uebervorteilung ſei die Freiſinnige Volfs
partei durchaus zu haben, aber einſeitigen agrariſchen Jntereſſen
gegenüber vertrete ſie den Standpunkt des Gemeinwohls.

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein bekundet gro ges
Entgegenkommen gegenüber den weitgehenden agrariſchen Vor-
ſchlägen. Er erklärte ſich zwar gegen den Vorſchlag einer Be-
ſteuerung der in ländiſchen zur Margarinefabrikation benutzten Pro
dukte, fügte aber hinzu, es würde ſich vielleicht darüber reden
laſſen, ob man nicht die ausländiſchen Produkte (gemeint iſt Oleo-
margarine) mit einem höheren Zollſatz belegen könne. Ebenſo
ſprach ſich der Landwirtſchaftsminiſter perſönlich für das Verbot abgegeben.
der Herſtellung von Margarinekäſe aus.

Abg. Höffel (freikonſ.) iſt für die Vorlage. Bei ſcharfer Kon-
trolle ſei die Margarine ein empfehlenswertes Produkt.

Abg. Harm (ſoz... Das Geſetz iſt nur eingebracht worden,
weil die Hoffnungen, die die Herren Agrarier auf das Geſetz von
1887 geſetzt haben nicht in Erfüllung gegangen ſind. Jch gebe

daß vielfach ſchlechte Margarine fabriziert wird. Aber auch

man dies auf geſetzlichem Wege beſſern will, ſo habe ich nichts
dagegen einzuwenden. Wenn der Abg. Bachem ſich darüber be-
ſchwert, daß ſo viele Arbeiter in die Stadt ziehen ſo darf er nicht
vergeſſen, daß hieran die techniſchen Fortſchritte ſchuld ſind; vor
Jahren hörte man noch in jeder Scheune den Dreſchflegel klappern;
heute iſt das nicht mehr der Fall. Es iſt falſch, daß allgemein
geſundheiteſchädliche Stoffe zur Margarine verwandt werden,
dafür bürgt ſchon die ſtrenge Kontrolle in allen Schlachthäuſern:
die Verfälſchungen, die trotzdem vorkommen, ſind bereits heute
mit dem Nahrungsmittelzeſetz zu faſſen. Den in der Vorlage vor-
geſehenen Strafbeſtimmung en an ſich könnten wir ſchon beiſtimmen,
aber es geht doch zu weit, daß die Lokalitäten jederzeit, ſe bſt des
Nachts viſitiert werden dürfen. Jch freue mich, daß die Regie-
rung mit der Fä bung der Margarine nicht einverſtanden iſt, weil
dadurch der Konſum vermindert wird. Wir Vertreter des Volkes
ſind doch micht dazu da, um für die Jntereſſen weniger
Leute einzutreten, ſondern um die Lage des Volkes zu er
leichtern. Warum wollen Sie in dieſer frivolen Weiſe gerade dem
Arbeiterſtand das anthun Man ſollte einmal Herrn Bachem
dazu verurteilen, das ganze Jahr hindurch roſarote Margarine
zu eſſen; dann würde er bald von ſeinem Vorſchlag zu ückkommen.
(Heiterkeit.) Wenn es richtig iſt, daß der Margarinekäſe im Ge-
ſchmack und Anſehen dem Mayerkaſe täuſchend ähnlich nachgemacht
werden kann, ſo ſollte man ihn auch als Margarinekäſe bezeichnen.
Der vorige Reichskanzler ſagte einwal, alle Geſetze müßten darauf-
hin geprüft werden, welche Wirkung ſie auf die Sozialdemokratie
üben. Haben Sie dieſe Prüfung auch bei dieſem Geſetze vorge
nommen Hier wollen Sie wieder die Nahrungsmittel des armen
Volkes verteuern zu gunſten einer kleinen Minderheit. Sorgen
Sie dafür, daß die Fälſchungen vermieden werden, vermehren Sie
aber nicht die Unzufriedenheit weiter Volkskreiſe. (Beif all bei
den Soz'aldemokraten.)

Staatsſekretär v. Bötticher ſuchte insbeſonde die polizeilichen
Ueberwachungsvorſchriften des Entwurfs zu rechtfertigen mit der
Motivierung, daß ſich die Klagen über die „fraudulöſe“ Konkarrenz
der Margarine ſtets gemehrt hätten. Gleich dem Landwirſſchafts-
miniſter verſicherte Herr v. Bötticher, daß es der Regierung fern
liege, die reelle Konkurrenz der Margorine zu beſeitigen.

bg v. Plötz (konſ.) ſpricht ſich als Führer des Bundes der
Landwirte für ſtrengſte Beſtimmungen aus.

Nach verſchiedenen unweſentlichen Bemerkungen und nachdem
fich auch Abg. Herbert (ſoz) gegen den Entwurf ausgeſprochen

viele an Mitglieder anderer Parteien, namentlich an Natio-
nalliberale gelangen. Die Mittel ſollen verwandt werden
für die Haltung eines Bureaus, die Erhaltung der Konſ.

und zu Beih lfen zu Wahl- und Preßzwecken. Der
Wahlverein will auf dieſe Weiſe nach dem verſandten Pro-
ſpekt 5000 Ehrenmitglieder gewinnen und damit eine Summe
von 50000 M. jährlich aufbringen. Jn dem Zirkular wird
geklagt, daß leider „in den Kreiſen der Konſervativen
ſelbſt das volle Verſtändnis fehlt für das Bedürfnis
der vorbezeichneten Einrichtungen, ohne die eine geſicherte,
ſelbſtändige politiſche Thätigkeit und dauernde Erfolge der
Partei unmöglich ſind.“ Nicht einmal geſchenkt nehmen
mag ein reeller Menſch die „Ehrenmitgliedſchaft“ der Hammer-
ſteinpartei.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Wiesbaden der
62 jährige Malergehilfe Philipp Konradi zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand der Schauſpieler
Faßnacht vor der Strafkammer zu Frankenthal. Ein
Denunziant hatte eine über Bismarck gemachte Aeußerung
auf Wilhelm II. bezogen. Das Gericht erkannte auf Frei-
ſprechung.

Wegen Kaiſerbeleidigung denunzierte der Arbeiter
Johann Günzel in Frankfurt a. M. ſeinen früheren Stuben-
kollegen, den 20jähr. Schloſſer Wald mann. Der Staats-
anwalt beantragte Freiſprechung; das Gericht erkannte jedoch
auf 3 Monate Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung war der verantwortliche
Redakteur der N. Wurz. Ztg., Genoſſe Weichelt, vom
Landgericht Leipzig zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt wor-
den. Das Reichsgericht verwarf geſtern die dagegen einge-
legte Reviſion.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte das Landgericht Han-
nover gegen Gen. Rauch vom dortigen Volkewillen auf vier
Monate Gefängnis erkannt. Das Reichsgericht verwarf
geſtern die Reviſion Rauchs.

Ein früherer Staatsanwalt und jetziger Richter
ſchreibt in den Preuß. Jahrbüchern folgendes „Vermag der
preußiſche Richterſtand nicht mehr in ſich ſelbſt, in ſeiner
eigenen ſtolzen Vergangenheit, ſeiner überlegenen Jntelligenz
und ſeinem mannhaften Unabhängigkeitsſinn die geiſtige
und ſittliche Widerſtandskraft wiederzufinden, die
ihm in dieſen Tagen allgemeinen Niederganges mehr als je
vonnöten iſt, ſo wird keine Macht der Welt ihn davor
ſchützen, früher oder ſpäter in dem demokratiſchen Volks
richtertum nordamerikaniſcher oder ſchweizeriſcher Qualität
unterzugehen.“

Den Nordoſtſeekanal haben während des Viertel-
jahres vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1895 3556 Schiffe
mit einem Netto-Raumgehalt von 445 702 Reg.- Tonnen be-
nutzt und an Kanalabgaben und Schleppgebühren zuſammen
300 171 M. entrichtet. Davon enmfielen auf den Monat
Dezember 746 Schiffe mit 116833 Tonnen Raumgehalt,
welche 80694 M. Gebühren entrichteten. Die Gebühren-
einnahmen im vorhergehenden Vierteljahr beliefen ſich auf
233 644 M.

Bei der Reichstagserſatzwahl in Diedenhofen-Bol-
chen wurden nach amtlicher Feſtſtellung 14579 Stimmen

Gewählt wurde Gutsbeſitzer Charton in Sierck
(klerikal) mit 10972 Stimmen. Der Gegenkandidat Genoſſe
Schleicher in Metz erhielt 3500 Stimmen. Die ſozial-
demokratiſchen Stimmen ſind gegen 1893 um 2996 geſtiegen.

Bei der Reichstagserſatzwahl in Metz wurde nach
nunmehriger Feſtſtellung Pierſon (Elſaß-Lothringer) mit

ei der Butter kommen ja genug Sedunieingungen vor, und wenn 8680 Stimmen gewählt gegen Martin (Sozialiſt), der 3762
ſ l Stimmen erhielt. Auch hier haben die ſozialdemokratiſchen

Stimmen eine Steigerung von 304 Stimmen erfahren, wäh-
rend die Gegner 4622 Stimmen verloren.

Bei der Reichstagswahl in Köln erhielten geſtern
Trimborn (Zentr.) 11388, Hofrichter (ſoz.) 6498, Leien-
decker (nat.-lib) 3486, Virchow (freiſ. V. P) 103 Stimmen.
Zerſplittert waren 54 Stimmen. Hiernach iſt Trimborn ge-
wählt.

Kann Wehlan ſtrafrechtlich verfolgt werden
Der Negerſchinder Wehlan iſt nach S 4 des Strafgeſetzes
ebenſo ſtrafbar, als wenn er ſeine Verbrechen im Jnlande
begangen hätte. Bei ſeinen Handlungen kämen folgende

Paragraphen in Betracht
8 211. Wer vorſätzlich einen Menſchen tötet, wird wenn er

die Tötung mit Ueberlegung ausgeführt hat, wigen Mordes mit
dem Tode beſtraft.

8 339. Ein Beamter, welcher durch Mißbrauch ſeiner Amts-
gewalt oder durch Androhung eines beſtimmten Mißbrauchs der-
ſelben jemand zu einer Handlung, Duldung oder Unterlaſſung
widerrechtlich nötigt, wird mit Gefängnis beſtraft.

8 340. Ein Beamter, weicher in Ausubung oder in Veran-
laſſung der Ausübung ſeines Amtes vorſätzlich eine Körper-
verletzung begeht oder begehen läßt, wird mit Gefängnis nicht
unter drei Monoten beſtraft.

Jſt die Körperverletzung eine ſchwere, ſo iſt auf Zuchthaus
nicht unter zwei J hen zu erkennen.

8 343. Ein Beamter, welcher in einer Unterſuchung 8wangs-
mittel anwendet oder anwinden läßt, um Geſtaändniſſe oder
Ausſagen zu erpreſſen, wird mit Zuchthaus bis zu fünf Jah-
ren beſtraft.

8 3415. Gleiche Strafe (Zuchthaus) trifft den Beamten,
welche vorſätz lich eine Strafe vollitrecken läßt, von der
er weiß, daß ſie überhaupt nicht oder nicht der Art oder demMaße nach vollſtreckt werden da

Recht muß Recht bleiben iſt jüngſt wieder geſagt wor-
den. Man wird abzuwarten haben, inwieweit im Falle
Wehlan dieſem Spruche nachgeachtet wird.

VBolizeiliches und Gerichtlices.
z Jn der Privatklageſache des Genoſſen Hülle in Erfurt gegen

den Staatsanwalt Lorenz iſt zur Verhandlung der von dem
Verurteilten eingelegten Reviſion auf den 23. Januar Termin vor
dem Oberlandesgericht zu Naumburg anberaumt.

Parkrinachrichten.

„Den Hammerſtein laſſen Sie laufen, aber anſtän-
dige Bürger beläſtigen Sie!“ Dieſe Worte ſollte unſer 83jähriger
Parteigenoſſe Bagader in Berlin zwei Kriminalſchutzleuten ent-
gegengeſchleudert haben, die von dem Kriminal Kommiſſarius
Schöne beauftragt waren, am großen Köllertage in ſeiner Woh-
nung eine Hausſuchung abzuhalten. Nach der Bekundung der
beiden Beamten ſei unſer alter Genoſſe bei dieſer Gelegenheit
ſehr erregt geweſen. Nachdem er ſeinen Unmut durch die Ein-
gangs erwähnten Worte Luft gemacht hatte, hielt er dem einen
Beamten ein Paar Frauenſchuhe mit dem Bemerken dicht unter
die Naſe: er möge doch nachſehen, ob vielleicht etwas darin ver-
borgen ſei. Den Hut des anderen Beamten, den dieſer auf das
Bett gelegt hatte. warf er auf den Fußboden, und nach Beendi-
gung der Durchſuchung gab er ſeinem Enkel den Rat, „ſich die
Kerls recht genau anzuſehen, damit er ſie auf der Straße wieder
erkenne“. Auf die Strafanzeige der Beamten hatte ſich Baader
geſtern wegen Beleidigung zu verantworten. Der Gerichtshof ver-
urteilte den Angekagten zu 20 Mark Geldſtrafe event. vier Tagen
Gefängnis.

n Magdeburg ſtarb die Genoſſin Selma Vater,
eine treue Stütze ihres Mannes und eine eifrige Mitkämpferin für

die Sache des Proletariats. Ehre ihrem Angedenken.

Zur Irbriterbewrgung.

Der Kongreß der deutſchen Textil arbeiter wird nun
mehr endgültig für den 5. und 6. April nach Apolda einbe-
rufen. Von den einzelnen Punkten der Tagesordnung ſind fol-
gende von allgemeinem Jntereſſe: 1. Einführung eines einheitlichen
Lohnkarifs für die geſamte mechaniſche Weberei in Deutſchland.
2. Gründung von Konſum- und Produktiv Genoſſenſchaften in
der Textil Jnduſtrie. 3. Einführung des weiblichen Fabrik-
Jnſpektors.

Die Zimmerer von Berlin beſchloſſen, in eine allgemeine
Lohnbewegung zur Erringung der neurſtündigen Arbeitszeit bei
gleichem Wochenverdienſt bereits im nächſten Monat einzutreten.

Brüſſel. Jn Andenarde brannte eine große Baumwoll-
ſpinnerei ab. Ueber 100 Arbeiter ſind dadurch beſchäftigungslos
geworden.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 13. Januar.

Vorſitzender: Stadtv.- Vorſteher Dittenberger.
Nach Eröffnung der Sitzung erteilt der Vorſitzende dem Ober-

bürgermeiſter St aude das Wort zu einer Mitteilung. Derſelbe
teilt der Verſammlung die Beſchlüſſe des Magiſtrats über die
Veranſtaltungen zur bevorſtehenden 25 jährigen Gedenkfeier der
Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches (18. Januar 1871) mit.
Danach ſoll das Arrangement beſtehen in einer kirchlichen Feier
ſür alle Konfeſſionen und einer Schutfeier. Ferner ſollen die
Stadtverordneten teilnehmen an den Veranſtaltungen der Krieger
vereine und der Studentenſchaft. Um eine Schmückung aller
Straßen, Gaſſen und Gäßchen mit Fahnen und Bannern ſoll die
Bürgerſchaft angegangen werden. Patriotiſche Weiſen, ausge-
führt von der Stadtkapelle, ſollen an dem Tage von dem Altan
des Rathauſes erſchallen. Dies alles ſolle erfolgen, um der
Bürgerſchaft die Bedeutung des Tages ins Gedächtnis zu rufen.
Von ſonſtigen Veranſtaltungen, wie Feſteſſen, w. oder Umzügen
ſei Abſtand genommen worden. Die von der Verſammlung ge-
wählten Mitglieder der Kommiſſion zur Beratung der Feier haben
ſich mit den obigen Vorſchlägen des Magiſtrats einverſtanden er
klärt. Redner führt weiter aus, daß zu eirer würdigen Feier
dieſes Tages nichts beſſer beitragen könne, als zu befürworten,
ein Degkmal für den Kaiſer Wilhelm I. in der Stadt zu errichten.
In einer vertraulichen Beſprechung mit mehreren angeſehenenHerren aus der Bürgerſchaft ſei dieſer Vorſchlag mit Begeiſterung

aufgenommen worden, und es ſtehe zu erwarten, daß die Mittel
für dieſen Zweck reichlich eingehen. Auch die Mitglieder der vor
erwähnten Kommiſſion haben ſich für eine ſchnelle Betreibung der
Angelegenheit erklärt. Beſchluß des wiederholt zuſammengetretenen
Denkmals Komitees iſt die Bildung eines größeren Ausſchuſſes
für die vorbereitenden Arbeiten zu bewirken. Am Tage der Feier
ſoll allen patriotiſchen Bürgern in zu veranſtaltenden öffentlichen
Verſammlungen, die im Stadtverordnetenſaale und anderen Sälen
ſtattfinden werden, ans Herz gelegt werden, ſich an dieſen Samm-
lungen zu beteiligen. Es ſei zu erwarten, daß dieſe ſchichten
Verſammlungen eine große Kundgebung der patriotiſchen Gefühle
des Bürgertums veranlaſſen werd n.

Der Vorſitzende äußert, daß durch die Einigung Deutſch
lands nicht nur ein politiſcher, ſondern auch ein wirtſchaftlicher
Fortſchritt begründet worden iſt. Die Erinnerung an dieſen Tag
werde am beſten nicht durch ein vorübergehendes Jubelfeſt, ſon
dern durch ein dauerndes Denkmal geſichert. Auf das Verſtänd-
nis, die Sympathie und die Bethätigung der Burgerſchaft für
ſolchen Vorſchlag, wird das Komitee ſicher zu rechnen haben.

Hiernach teilt der Vorſitzende die neu eingegangenen Magiſtrats-
vorlagen mit, unter welchen als dringliche die Wahl eines be-
ſoldeten Stadtrats an Stelle des zum 2. Bürgermeiſter er
wählten Stadtrats v. Holly bezeichnet iſt. Da gleichzeitig einAntrag auf Gehaltsregelung für dies Amt angeſchloſſen ſt ſo

empfiehlt der Vorſitzèende, hier ebenſo zu verfahren, wie bei der
kürzlich ſtattgefundenen Wahl der Stadträte und die Vorberatung
einer beſonderen Kommiſſion zu übertragen. Es wird ein An-
fangsgehalt von 4500 M. mit periodiſchen Zulagen bis zum
Maximalgehalt von 6000 M. dasſelbe Beſoldungsverhältnis
wie bisher in der Vorlage empfohlen. Nachdem Stadtv.
Friedrich empfohlen, die Vorlage bezüglich der Gehaltsfrage
an die Finanzkommiſſion vorweg zu überweiſen, ſchlägt der Vor
ſitzen de vor die Vorberatung der Wahl vorweg zu nehmen, um
die Wiederbeſetzung der Stelle nicht zu verzögern, die Gehalts-
frage jedoch für ſich durch die Finanz Kommiſſion erledigen zu
laſſen. Stadtv. Sachs erklärt die Sache für garnicht ſo eilig, da
die Beſtätigung des Stadtrats v. Holly zum Bürgermeiſter ab-
gewartet werden müſſe. Deſſen Amt als Dezernent für die Polizei
Verwaltung müſſe in Krankheitsfällen ja auch vertretungsweiſe
verſehen werden, ſo könne auch hier proviſoriſch verfahren werden.
Oberbürgermeiſter Staude tritt für ſchnellere Erledigung ein, da
durch die Vakanz des 2 Bürgermeiſteramtes ſowohl ihm als dem
Stadtrat v. Holly bei längerer Dauer nicht erfüllbare Arbeits
laſten aufgebürdet ſeien Die Beſtätigung des Herrn v. Holly
als Bü germeiſter könne eventuell erſt nach 3 Mo' aten eintreffen.

Es wird beſchloſſen. die Vorberatung der Wahl einer Kom-
miſſion, beſtehend aus den Stadtverordneten Demuth, Stein
hauf, Schmidt, Neſſe und Keil, zu übertragen, die An
d Weg hevee gingen aber von der Finanzkommiſſion vorberaten
zu laſſen.

Der Vorſitzende teilt fernerweite Eingänge mit:
1. Die Petition des in der Schwetſchkeſtraße wohnenden Chirurgus

Berger, welcher eine ſtädtiſche Jagd gepachtet hat. Petent er
ſucht um Ermäßigzung der Pacht. (Gelächter.)2. Die Petition der Eigentümerin des Grundſtücks Mauer-
ſtraße 6 Fil. Klara Kleemann gegen die Zahlung von Kanal
anſchlußgebühren, zu welchen ſie anläßlich der Beſeitigu g des
Binnenkanals auf dem Terrain zwiſchen Mauer- und Tauben-
ſtraße verpflichtet worden. Petentin beruft ſich darauf, daß andere
angeſchloſſene Grundſtücke von dieſer Zahlung befreit geblieben
u Beide Peuitionen werden der Petitions- Kommiſſion über-
wieſen.

3. Ein Schreiben des Oberbergrat Heyden Rynſch, eine
Einladung zur Königégeburtefeier am 27. Januar.Kö Liſte zurEinzeichnung für die Teilnahme am Feſteſſen liegt aus.

4. Die Einladung zur Feier der Univerſität für denſelben Tag.
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Als bemerkenswert wird hervorgehoben, daß der Rektor zum
erſtenmale die Feſtrede in deutſcher Sprache halten wird. Die
ſelben wurden bisher in lateiniſcher Sprache gehalten.

Es fo'gt die Verleſung des Protokolls und die Genehmigung
desſelben nach einer kleinen Richtigſtellyng.

Sodann wird in die Berakung der Tagesordnung eingetreten.
Dieſelbe umfaßt 12 Punkte, von welchen die Nummern 10 12
in die geſchloſſeue Sitzung verwieſen ſind.

Vor Beginn der Beratungen erhält Stadtv. Albrecht das
Wort zur Geſchäftsordnung. Derſelbe beantragt, die Punkte 10
bis 12 in die öffentliche Sitzung zu verlegen und bittet, dieſen
Antrag begründen zu dürfen. Der Vorſitzende erklärt, auf
Grund der Geſchäftsordnung, nach Erledigung der Tagesordnung
der öffentlichen Sitzung dieſen Antrag in geſchloſſener Sitzung zur
Beſprechung zu bringen und nach Beſchlußfaſſung hierüber
eventuell die Oeffentlichkeit wieder herzuſtellen.

Es folgt der 1. Punkt der Tagesordnung: Wahl der Kom-
miſſionen und Deputationen. Es ſind deren ca, 50. Die
vom Referenten der Kommiſſions Kommiſſion Stadtv. Demuth
vorgeſchlagenen Erſatzmänner für die ausgeſchiedenen Mitglieder
werden acceptiert. Ein Vorſchlag des Stadtv. Roſch, in die
Verſchönerungs- Kommiſſion den Vorſitzenden des Verſchenerungs-
Vereins, Kunſtgärtner Spelling zu wählen, kann nicht ange-
nommen werden, weil Betreffender nicht in der Liſte der ſtimm-
fähigen Bürger der Stadt eingetragen iſt. Sp. wohnt in Gie
bichenſtein. Stadtv. Krüger nimmt Anlaß zu der Frage, ob
durch die Verleſung der Vorſchläge ſeitens des Referenten die
Wahlen der Komm ſſionen erledigt ſind. Von ſeinem Platze auf
der hinteren Reihe aus ſei wenig von dem Vorgetragenen zu ver-
ſtehen. (Der Staſtv. De muth iſt überhaupt ſchwer zu verſtehen,
beſonders auf der Tribüne.) Bezüglich der Einſchätzungskommiſſion
erlaube er (Redner) ſich, zu bemerken, daß wohl meiſt Herren in
Vorſchlag gebracht ſind die die Not des Lebens nicht aus eigner
Erfahrung kennen. Er empfehle daher die Wahl des Kollegen
Albrecht Der Vorſitzende berichtet den Vorredner dahin,
daß die Einkommenſteuer Einſchätzungskommiſſion noch nicht ge
wählt iſt. Dieſe wird erſt gewählt werden, wenn die in Bälde
zu verhandelnde Einkommenſteuerfrage zur Erledigung gebracht iſt.

2. Punkt: Errichtung einer neuen Rektorſtelle bei den
Elementarſchulen. Die Errichtung dieſer Stelle ſoll zum
1. April 1896 erfolgen. Sie ſoll mit einem Anfangsgehalt von
3600 M. verbunden ſein, welches durch 3jährige Zulagen von je
200 M. bis zum Höchſtgehalt von 4800 M. ſteigt. Die Regierung
dringe bereits ſeit mehreren Jahren auf die Errichtung der neuen
Rektorſtelle welche ſie beſtimmt bis zu obigem Termin erwartet.
Der Referent Stadtv. Diet lein empfiehlt Annahme der Vorlage.
Dieſelbe erfolgt.

3. Punkt: Abbruch des Hauſes Friedrichſtraſze 58 und
erſtellung einer Einfriedigung. Der Magiſtrat beantragt dieſen

lbbruch zum 1. April 1896 und die Bewilligung von 460 M. zur
Herſtellung der hierdurch notwendig werdenden Einfriedigung des
Grundſtücks ſowie eines an derſelben Straße erworbenen Vorland-
ſtreifens à conto des gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds. Der
Referent der Baukommiſſion Stadtv. Schulze (Baumeiſter) em
pfiehlt Ablehnung der Vorlage. Das Grundſtück ſei erworben
worden, weil der Magiſtrat die Abſicht gehabt habe, das Grund-
ſtück für ein künftiges Requiſitenhaus eventuell zu einer Erweite-
rung des Maſchinenhauſes des Stadttheaters zu verwenden. Das
Haus iſt noch bewohnt. Jetzt iſt polizeilicherſeits mitgeteilt worden,
daß man die Bewohnbarkeit desſelben nicht mehr dulden werde.
Da die Wiederherſtellungskoſten 11—1200 M. betragen würden und
dieſe Koſten mit dem Ertrage nicht vereinbar ſind werde Abbruch
beantragt. Ref. beantragt, den Magiſtrat um eine Vorlage anzugehen,
in der darzulegen iſt, was mit dem Grundſtück gemacht werden ſolle.
Ob im Laufe des Jahres bereits ein anderer Bau und für welche Zwecke
ein ſolcher erfolgen ſoll, oder für wann ſolcher Bau zu erwarten
iſt. Die Umfriedigungskoſten ſind zu hoch befunden. Stadtv.
Sachs iſt namens der Finanzkommiſſion für Annahme des
MagiſtratsAntrages. Es ſei um jeden Groſchen ſchade, der in
die baufällige Bude zwecks Reparatur geſteckt würde. Stadtv.
Friedrich erklärt, mit Rückſicht auf den ſchlechten Zuſtand desHauſes ſ. Z. für den Erwerb des Hauſes zu billigem Preiſe ge-
ſtimmt zu haben, weil es zur Aufnahme kleiner Requiſiten beſtimmt
werden ſollte. Damals wurde auf den großen Mietsertrag des-
ſelben hingewieſen, jetzt dagegen werde erklärt, daß es garnicht
bewohnbar und nicht einmal für die Requiſiten verwendbar ſei.

Oberbürgermeiſter Staude wehrt den aus den Ausführungen
des Vorredners hervorſcheinenden Vorwurf gegen den Magiſtrat
mit der Begründung ab, daß das Haus aus Geſundheitsgründen
nicht bewohnbar und zur Requiſitenkommer durchaus nicht ver-
wendbar ſei. Es ſei eine jammervolle baufällige Hütte. Stadtv.
Sach s: Was wollen Sie mit ſolchem Haus, das weder Fenſter,
Thüren, Dach noch Schornſtein hat. Die Leute, die drin wohnen,
u ſehr viel mehr, als ſie in einem anſtändigen Hauſe zahlen
rauchten. Stadtv. Gygas iſt es durchaus nicht verſtändlich,

daß das Haus im vorigen Jahre für einen verhältnismäßig hohen
Preis gekauft worden iſt und heute, nach den gehörten Erklärungen
garnichts wert ſein ſoll. Stadtv. Neſſe beantragt Vertagung
des Antrags zwecks Ermöglichung riner Veſichtigung. Stadtv.
Brünecke bedauert, ſ. Z. für die Erwerbung geſtimmt zu haben
und empfiehlt Vertagung. Stadtv. Bethcke behauptet, daß
bei den Verhandlungen über den Ankauf nicht die Abſicht leitend
geweſen ſei, das Haus für Aufbewahrung von Requiſiten zu
erwerben ſondern ſchon damals hat die F. K. gewußt, daß die
Bude r werden muß. Jetzt handelt es ſich noch
beſonders um den Vorlandſtreifen, der erworben worden iſt, um
das Hinterland zu erſchließen. Stadtv. Neſſe wiederholt
ſeinen, bereits abgelehnten Vertagungsantras. Stadtv. Heiſer
beantragt, eventuell nur 200 Mark zur Herſtellung einer Brcetter-
planke zu bewilligen. Stadtbaurat Genzmer erklärt, daß nur
100 M. pro Quadratmeter bezahlt ſeien. Der Erwerb des Grund-
ſtücks iſt ein gutes Geſchäft für die Stadt geweſen, da für das
Hinterland desſelben Frontrecht erworben iſt. Stadtv. Kohl-
ſchütter iſt für Abbruch, da er das Haus kennt; er richtet jedochan den Vorſtand das Erſuchen, ſolche Vertagungsanträge dadurch

zu verhindern, daß die Tagesordnung vollſtändiger
veröffenlicht wird. Wenn es heißt: Abbruch des Hauſes
Friedrichſtraße Nr. ſo und ſo, dann kann jeder der Stadtv. das-
ſelbe vorher beſichtigen; wer es nicht thut, deſſen Schuld iſt es
dann ſelbſt, wenn er nicht informiert iſt. Stadtv. Krüger
befürwortet im Anſchluß an die bezüglichen Ausfuhrungen des
Vorredners die Vervollkommnung der Tagesordnung und wünſcht,
daß die Anträge mindeſtens einen Tag vor dem Sitzungstage
den Stadtverordneten zugeſtellt werden, damit eine vorherige Jn-
formation ermöglicht wird. Uebrigens ſei er veranlaßt, nach dem
was er hier über das Haus erfahren, nur für die Niederlegung
desſelben zu ſtimmen. Es ſei einer Gemeinde, wie Halle, unwürdig,
aus einem ſolchen Gebäude noch Erwerb erzielen zu wollen, das
würde doch nur geſchehen auf Koſten der Unbemitteltſten. (Das
obere Stockwerk ſollte reſtauriert und vermietet werden.) Sparſam
zu ſein giebt es bei anderen Anläſſen Gelegenheit genug. Hier
ſprechen nicht nur ſanitäre, ſondern auch humanitäre Gründe für
den Antrag auf Niederlegung. Der Vorſitzende hatte vor
Wiederholung des Vertagungsantrages ſich für Vertagung erklärt.
Die Vertagung wird beſchloſſen.
5. Punkt: Verzicht auf das Rechtsmittel der Berufung

in der Rickeltſchen Prozeß ſache. Die Verſammlung be
ſchließt dem Antrage gemäß: daß: 1. gegen das Urteil des Land-
95 vom 22. Okiober 1895 (nach welchem dem Kaufmannn

ickelt für ſein an der Ecke von Kleinſchmieden belegen geweſenes
Geſchäftshaus ein Mehrbetrag von 22347 M. über die von der
Sſadt ihm zugebilligte Summe zuerkannt wurde) Berufung
nicht ein gelegt werden ſoll, wenn der Kläger Rickelt ſich bei
dieſem Urteil des Landgerichts beruhigt; daß 2., falls Rickelt Berufung einlegen ſollte, ſeitens des Marinrens im Wege der An-
ſchlußberufung der Antrag geſtellt werden ſoll, die Entſchädi-
gung auf 94760 M. herabzuſetzen; 3. für den Fall desbeiderſeitigen Verzicht s auf die Berufung die dem Kläger
R. durch oben angeführtes Urteil zuerkannten 22347 M. nebſt
5 Proz. Zinſen ſeit 5. April 1894 auf Anleihekonto bewilligt
werden ſollen. Der Referent Stadtv. Baumeiſter Schulze
(auch ein ſchwer verſtändlicher Sprecher) ſchließt hieran die Mit-

e

e

teilung, daß aus Anlaß eines ſehr ſachlich gehaltenen Gutachtens
des von der Stadt geſtellten Beautachters Regierung-biumeiſt r
Kallmeyer der Anwalt des Klägers (Zuruf aus der Vrſamm-
lung: Such sland!) einen Schriftſatz produziert habe, der von
unqualifizierbaren Angriffen gegen Vorbenannten ſtroßt. Maniſtrat
hat an die Anwaoltskammer zu Naumburg ein Schreiben gerichtet,
in welchem unter Hinweis auf den Jnhalt jenes Shriftſatzes
dieſer Kammer anheimgeſtellt wird gegen den Rechtsanwalt ein
zuſchreiten. Jn dieſem Schreiben wird unter anderen geſagt, daß
dieſe maßloſen Angriffe verdienten, niedriger gehängt zu werden;
daß dieſer Anwalt nicht würdig ſei, das Amt zu führen u. ſ. w.
De Baukommiſſion hätte es lieber geſehen. wenn Magiſtrat einen
beſtinamten Antrag auf Einleitung eines Verfahrens ge en dieſen
Rechtsanwalt geſtellt hätte. Stadtv. Herzfeld befürwortet
namens der Finanzkommiſſion gleichfalls obigen Antrag, bittet
aber auf ſeine Meinungsäußerung bezüglich des zweiten Teiles
des NVortrages des Vorredners aus Ruckſicht auf ſeine kollegialen
Verhaltniſſe zu dem Betreffenden Verzicht zu leiſten. Jm Jnter
eſſe des geſamten Anwalteſtandes erkläre er jedoch daß ſich wohl
nicht ein zweiter Anwalt finden dürfte, der in gleicher Weiſe ſich
vergehen würde. Stadtſyndikus Jochmus erklärt: Der Mai
ſtrat hat eine ablehnende Antwort von der An va tskammer er
halten, weil in ſeinem Schreiben gleichfalls ein provokatoriſcher
Satz enthalten ſei. Hierauf hat der Magiſtrat ſich an den hieſigen
Erſten Staatsanwalt gewendet. Dieſer hat erklärt die Sache auf-
zunehmen, ſobald der in der Rickertſchen Angelegenheit noch an
ſtehende Termin auf dem Landgericht, betreffe id die Kallmeyerſche
Begutachtung, erledigt ſein wird.

6. Punkt: Pflaſterung in der Delitzſcherſtrafßßze. Die Ver-
ſammlung erklärt ſich mit dem Magiſtratsantrage einverſtanden,
die auf 1500 M. veranſchlagten Mittel für die Pflaſteru g der
Delitzſcherſtraße vor dem Kobeſchen Neubau an der Ecke der
Freiimfelderſtraße nachträglich zu bewilligen mit der Maß-
gabe, daß dieſelben in Höhe vvn 770 M. aus der Ritergutsbeſitzer
Kobeſchen Kaution entnommen werden und daß der verbleibende
Reſtbetrag der Stadtgemeinde ſeitens des Kobe ſo lange mit jähr-
lich 4 Proz. verzinſt wird, bis der Anliegerbeitrag für das an
die gepflaſterte Strecke ſüdlich angzrenzende Grundſtück eingezogen
ſein wird. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

7. Punki: Fluchtlinienfenſetzung in der Leipzigerſtrafßze.
Für die Grundſtücke Nr. 9 und 10 und 15 Und 16 werden neueFluchtlinien feſtgeſetzt, die als unbedeutende V ränderungen des

gegenwärtigen Zuſtandes zu bezeichnen ſind. Bei den Grund-
ſtücken Nr. 15 und 16 kam die Verbreiterung des großen Sand
berges zur Sprache, da der Pupierhändler Weddy die Abſicht
haben ſoll, einen Neubau aufführen zu laſſen. Die Verbreiterung
dieſes Teiles des Sandbergs ſoll auf 7,55 Meter erfolgen wie
ſchon im März 1878 feſtgeſetzt wurde. Die betreffend n beiden
Grundſtücke haben zunächſt der Leipzigerſtraße annéhernd gleich
breite Strefen abzutreten. Eckenverbrechungen d vurge ehen.
Die Verſammlung beſchließt nach Antrag.

8. Punkt: Die Entlaſtung der Rechnung der Kämmerei-
kafſe pro 1891/92, welche in Einnahme 8596 572 M. ſowie
128656 M. Reſte, in Ausgabe 8386 562 M. ſowie 921 603 M.
Reſte, ſomit einen Beſtand von 210 009 M. (792 947 M Reſte)
ergiebt, wird entlaſtet. Ref. Stadtv. Klinckhardt hat die
Rechnungen und Belege geprüft und moniert u. a die Ausgabe
von 750 M. für eine Reiſe des Garteninſpektors Kriehle zur
Beſichtigung von Baumſchulen und Parkanlagen. Stadtvero d-
neter Friedrich beantragt, die im Etat als Vermögensobjekte
der Stadt geführten Thüren u. dgl. wegfallen zu laſſen, dagegen
ſolche Objekte, wie der Acker an der Reilſtraße, die in früheren
Jahren zu niedrigen Preiſen erſtanden wurden, nach dem neu
zu taxierenden Wert in den Etat einzuſtellen.

9. Punkt: Entlaſtung der Rechnung über den Schulbau
an der Liebenanerſtrafze. Dieſelbe erfolgt. Die Rechnung
balanziert mit 104 633 M. Der Schulbau ſamt Utenſilien koſtet
95 96037 M.

Der Vorſitzende ſchlägt vor, in geſchloſſener Sitzung zu-
nächſt dem Antrag Albrecht Folge zu geben und darüber ab-
zuſtimmen zu laſſen, ob die drei für die geſchloſſene Sitzung be
ſtimmten Punkten in die öffentliche verwieſen werden ſollen. Jn
Anbetracht der vorgeſchrittenen Zeit (gegen 8 Uhr) empfiehlt er
gleichzeitig, auf alle Falle Vertagung auf 8 Tage für alle drei
Gegenſtände zu beſchließen. Dies geſchieht.

Oeffentliche Volksverſammlung in
Giebichenſtein.

Seit langen Jahren hat Giebichenſtein nicht eine ſo impoſante
Verſammlung geſehen als die am vergangenen Sontag in der
Saalſchloßbrauerei abgehaltene. Weit ins zweite Tauſend hinein
waren gekommen, um den Vortrag des Genoſſen Reichstags-
abgeordneten Ferdinand Bueb aus Müthauſen i. E. zu bören.
Anknüpfend an ein kleines Vorkommnis, das vor dem Eintritt in
die Tagesordnung ſich abgeſpielt, weil ein junger Mann ſich zu
den zwei überwachenden Poliziſten auf der Tribüne geſellte, deſſen
Heyabweiſung von der Verſammlung verlangt wurde, ſofern er
nicht in amtlicher Eigenſchaft herbeordert ſei, was jedoch von den
Ueberwachenden verneint wurde, beleuchtete Genoſſe Bueb, durch
deſſen Eintreten für beſagten Mann es dieſem geſtattet wurde, auf
der Tribüne zu bleiben, ſein Thema „Sozial politiſcher Rück-
blick“ packend klar. Er verwies auf ein bekanntes Wort „Die
Sozialdemokratie überlaſſen Sie mir“ und ſchilderte die föſtliche
Freiheit der Deutſchen, die darin beſtehe, daß wer in dem „Londe
der Denker und Dichter“ ſeine Stimmung frei äußere, auf Jahre
hinter Schloß und Riegel gebracht werde. Heil einem Schiller,
einem Leſſing u. ſ. w, daß ſie nicht in dem letzten Jahrzehnt des
19. Jahrhunderts wirken müſſen unbarmherzig würde man ſie
verdammen. Als 1878 das Schandgeſetz gegen die Sozialdemo
kratie gemacht wurde, da hätte die Regierung genau ſo wie heute
gewußt, daß Hödel ein Anhänger Stöckers ſei, ein Nobiling
alles andere, nur kein Sozialdemokrat war, vielmehr der national
liberalen Partei nahe ſtand. Redner faßte die „veiſtigen
Waffen“, die nach dem Falle des Sozialiſtengeſetzes gegen uns
angewandt werden ſollten, dahin zuſammen Knüppelgarde des
Paſtor Jekraut, der kürzlich bei eißem P ozeſſe der wiſſent ichen
Lüge überführt worden ſei, und der Dolus eventualis der deut-
ſchen Regierung.

Einen Blick auf die verſchiedenen Parteien werſend, ging Bueb
banptſächlich mit den Nationalliberalen ſcharf ins Gericht. Vor
jeder anderen politiſchen Partei, ſelbſt vor den Antiſemiten, ſofern
die Parteirichtung als Ueber zeuzung vertreten werde, habe er
Achtung; vor den Nationalliberalen könne er keine baben;
das Wort libe al, das einſt in gutem Klange geſtanden, und das
die Herren nationalliberalen Profeſſoren bei jeder Gelegenheit im
Munde führten, widerſpreche ihren Thaſen ſchnurſtracks. Wohl
lehrten ſie auf der Univerſität den Fobrikautenſöhnen, daß die
Welt nicht in ſieben Tagen erſchaffen worden, jedoch die breite
Maſſe des Volkes ſolle nicht daran zweifeln.

Die bekannte „Verzweiflu gstheorie gegen die Sozialdemok' atie“,
die das Bismarckorgan, Hamb. Nachr. ſo dreiſt propagierte, ſei
ein Beweis, welche Pläne man gegen uns von oben ſchm ede.
Aber wir ſeien kein Kanonenfutter und thäten ihnen den Gefallen
einer Revolution noch lange nicht.

Das Wahlrecht, das heiligſte Gut der Nation, zu beſeitigen und
wenn es durch Staatsſtreich wäre, das ſei eine der „geiſtigen“
Waffen unſerer Gegner.

Redner verwies u. a. auch auf die zwei letzten Reichstagswahlen
im Elſaß, in Metz und Diedenhofen. Jn erſterem Kreiſe häten
die Stimmen der Gegner um 4000 abgenommen, während in
Diedenhofen unſere Stimmenzahl von 300 bei der letzten Wahl
auf über 3000 geſtiegen ſei, gewiß ein Beweis, daß die Soz'al-
d mokratie immer weiteren Boden trotz aller Verfolgungen und
Drangſal gewinne; gerade im Eſſaß ſei der beſte Agitato; für
uns der Steuerbote und der Gericdhtsvollzieher. So lange dieſe
in einem Orte ſeien, brauche kein Sozialdemokrat hinzukommen, ſie
verſchafften uns genug Stimmen.

Redner führte weiter aus, daß Deutſchland ſich ſo gern den
chriſtlichſten aller Staaten nenne und trotzdem ve folſe man die
Sozialdemokraten genau ſo wie die erſten Chriſten. Das Chriſten-
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tum hätte niemals ſo ſtacke Wurjeln gefaßt, wenn nicht die
römiſchen Tyrannen ſo viel Menſchenblut verſpritzt hätten. Red-
ner kam dann noch auf den S dancummel des vorigen Jarres
zu ſprechen und betonte, daß viele Hunderte von Peiitionen in
jeder Saiſon an den deutſchen Reichstag kämen, in denen die
Kriegsinoatiden, die ihre geſunden Knochen auf den Schlacht-
feldern von Frankreich gelaſſen hätien, um Unterſtützung nach-
ſuchten, und wie man dieſe bedauernswerten Leute in den Straßen-
n mit der Kriegsdenkmünze auf der Bruſt die Drehorgel ſpielen
ſehe.

Mit dem Ausſpruch Homers: Es wird ein Tag kommen, dahin
ſinkt Jlias, Priamus auch und das Land des lanzenkundigen
Kön gs ſchloß Genoſſe Bueb ſeinen oftmals von rauſchendem
Beifall untervrochenen Vorrrag.

Jn der Diskuſſion ſprachen ſich mehrere Rednec im Sinne des
Referenten aus und wiſſen u. g. auch auf die bevorſtehenden Ge-
meinderaswahlen hin. Nach Annahme einer Reſolution folgenden
Wort auts:

„Die heute am 12. Januac in der „Saalſchloßbrauerei“ zu
Giebichenſtein tagende, von ungefähr 1200 Perſonen beſuchte
Volksverſammlusg erklärt ſich mit den Ausführungen des
Referenten einverſtanden und gelobt trotz aller Verfolgungen
treu und feſt zur Sozialdemokratie zu halten und fur deren
weitere Verbreitung einzurreten!“

ſchloß der Vorſitzende, Genoſſe Oſt erburg, mit einem Hoch auf
die internaſonale völkerbefreiende Sozialdemokratie die ausge-
zeichnet verlarfene Verſammlung.

Nachdem Grundſitze „Jeder blamiert ſich ſo gut wie er kann“,
ließ ſich ein gewiſſer Holzhändler Lüttich während der Ver-
ſammlung gelüſten den Redner durch einen dummen Zw ſchenruf
zu unterb echen. Es wurde ihm jedoch von Bueb derartig heim
geleuchtet, daß er es vorzog ſich ſchleunigſt aus dem Staube zu

machen. W.n———S

nnd Frevingielleg.
Pale a. Se, 13 Januar 1896.

Herr Kunze, Jnhaber der Kaiſerſäle, hat
ſein unſerer Partei gegebenes Wort ohne Anlaß
ſchnöd gebrochen.

Die nächſte Verſammlung des ſozialdemokratiſchen
Vereins für Hulle und den Saalkreis wird künftigen Mon-
tag in Schades Schützenhaus zu Giebichenſtein abgehalten
werden. Da in Geebichenſtein dieſer Tage die Auslegung
der Wählerliſten für die Gemeinderatswahlen beginnt und
da die Genoſſen feſt entſchloſſen ſind, diesmal nahdrücklich
in die Wihlbewegung einzutreten, darf auf einen ſtarken
Beſuch der Lerſanmlunz gerechnet werden.

Jm geſchloſſenen Teil der geſtrigen Stadt-
verordnetenſitzung rief der Antrag des Gen. Albrecht,
die Punkte 10, 11 und 12 in die öffentliche Sitzung zu
verlegen, eine lebhafte Debatte hervor. Gen. Albrecht be-
gründete ſeinen Antrag damit, daß die große Maſſe der
Bürgerſchaft für die geſchloſſenen Sitzungen keine Sympathie
empfinde und daß außerdem doch Berichte in die Preſſe
kommen, die unter Umſtänden nicht einmal der Wahrheit
entſprechen, wie das in dem Bericht einer hieſigen Zeitung
über die vorige Sitzung war. Er wurde von Gen. Krüger
unterſtützt, welcher hervorhob, daß vom moraliſchen Stand-
punkt betrachtet, es nur nützlich ſein kann, wenn Sachen,
wie ſie in der vorigen Sitzung vorgekommen, daß ein
kapitalkräftiger Unternehmer ſeinen Konkurrenten überbietet
und dann um Erlaß eines Teiles der Miete erſucht, der
Oeffentlichkeit preiszegeben werden, um ſolche Leute an der
Pranger zu ſtellen. Hinſichtlich der Beamten müſſe man
vor allem vorausſetzen, daß deren Verhältniſſe das Licht
der Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen brauchten. Der Antrag
des Genoſſen Albrecht wurde jedoch von verſchiedenen Seiten,
inſonderheit auch vom Oberbürgermeiſter St aude, bekämpft.
Letzterer wies darauf hin, daß unter den fraglichen Punkten
der vorliegenden Tagesordnung auch Familien Angelegen-
heiten der Beamten zur Sprache kommen müßten, die beſſer
nicht in die Oeffentlichkeit kämen. Das Reſultat der De-
batte war, daß die Verlegung der drei Punkte in die öffent-
liche Sitzung in getrennter Abſtimmung mit ſteigenden
Minoritäten abgelehnt wurde.

Eine Submiſſionsblüte von beſonderem Dufte hat
die Vergebung der Erdarbeiten am Beeſener Waſſerwerke
gezeitigt. Es verlangten für Ausführung der Arbeiten
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Riedel 62 620 M.
Schmidt 60 100Steinbach 44 000
Hembold 41 700
Kerl 39 100Lohmann. 38 000
Fallnich 37 020Knöchel u. Umlauf 32 910

Die Gebote differieren alſo faſt um volle 100 Prozent.
Als billigſte erzielten die Herren Knöchel u. Umlauf den
Zuſchlag. Wie es mit der Höhe der Arbeitslöhne ausſehen
wird, muß ſich bald zeigen.

Auf der Straßenbahn. Ein hieſiger Kaufmannslehrling
war am 21. Auguſt v. J. als er einen Brief expedie en wollte,
in der Leipzige.ſtraß auf die Pferdebahn geſtiegen und nachdem
er ca. 1015 Schritt mitgefahren war, wieder abgeſprungen und
in die Martinzſteaße hineingelaufen. Der Kutſcher war dem
Lehreing nachgeeilt und hatte ihn darüber zur Rde geſetzt.
Letzte er erklärte, er habe die Aoſicht gehabt mitzufahren, nachträglich
aber erſt bemerkt, daß er kein Geid bei ſich hatte, weshalb er
wieder abgeſprungen ſei. Nachträglich hat aber der blindgefahrene
Paſſigier der Pferdebahng ſellſchaft 10 Pf. für die kurze Fahrt
entrichtet. Die Sache hatte aber noch ein Nachſpiel vo Gerſcht,
igdem der Lehrling vom hieſigen Schöffengericht wegen Be
trugs zu 5 M. Geldſtrafe verurteilt wurde weil er, in der Ab-
ſicht ſich ei en rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, die
Pferebahngeſellſchaft durch Vor piegelung falſcher Thatſachen um
10 Pf. geſ ädigt haben ſollte Auf eingelegte Berufung wurde
der Lehrling aber von der Strafkammer freigeſprochen, da nicht
angenommen wurde, daß der Paſſagier bei dem Aufſteigen auf
die Bahn gewaßt hat, daß er kein Geld bei ſich hatte. Es wurde
ols nicht erwieſen erichtet, daß der Lehrling hat fäuſchen wollen.
Tant de bruit pour une omelette, ſo viel Lärm um einen
Eierkuch n.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Signorina
Fragzeſch'na Prevoſti, die berühm'e italieniſche Geſangstragödinbeginnt morzen Mittwoch mit der Vioetta in Verdis Oper
„Traviata“ ihr ku ze Gaſtſpiel. Billets zu allen drei Gaſtſp elen
W granzeſchina Prevoſti können an der Tageskaſſe vorbeſtellt
werden.

Schkeuditz. Die am Sonntag in Zeiß ers Lokal ſtattgefundene
Volkeverſammlung, in welcher Reichstagsabgeordneter Bueb über
die wirtſwaftiche und politiſche Lage ſprach, war ſehr gut be
ſucht. Nach dem Vortrag (ſ. Bericht an anderer Stelle der vor-
liegenden Nummer. D. R. ſprach en. Layer aus Halle über
die Lage der Konf ktionsarbeiter. Er ſchilderte deren Lage als
äußerſt traurig und beſſerungsbedürftig, dieſelben ſeien nun in
eine Bewegung getreten in ganz Deutſchland, um ihre Lage



einigermaßen zu heben, Redner verlas hierauf den neuen Tarif,
welcher erkämpft werden ſoll und forderte die Verſammelten auf
die Konfektionsarbeiter in ihrem ſchweren Kampfe dadurch zu
unterſtützen, daß ſie vorläufig in den Konfektionsläden nichts
kaufen und dann, wenn die Bewegung in vollem Gange iſt, nur
dort kaufen, wo der Tarif bezahlt wird. Nachdem noch der
Vorſitzende C. Müller ſeine Sympathie für die Bewegung aus-
ſprach, wurden folgende Reſolutionen verleſen:

1. Die heute am 12. Januar ſtattfindende öffentliche Volksver-
ſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten
Reichstagsabgeordneten Bueb vollſtändig einverſtanden; ſie iſt
der Ueberzeugung, daß das fernere Wachſen der ſozialdemokratiſchen
Partei durch die neueſten ſcharfen und ferneren ſchärferen Maß
nahmen der Behörden nicht aufgehalten, ſondern gefördert wird.

Jm weitern ſpricht die Verſammlung ihre vollſte Entrüſtung
aus über die Beſtrebungen der ſächſiſchen Kammermajorität, das
Wahtrecht in Sachſen zu beſchneiden, und ſendet den ſächſiſchen,
im Kampfe um das freie Wahlrecht ſtehenden Genoſſen ihre
Sympathie.

2. Jm Hinblick auf die enorme Schuldenlaſt der Stadt Schkeu-
ditz, und im weitern Hinblick darauf, daß das neuerſtandene
Deutſche Reich in keiner Weiſe den Wünſchen und Hoffnungen
der breiten Maſſe des deutſchen Volks Rechnung getragen hat,
proteſtiert die heutige Verſammlung ganz entſchieden gegen die
Bewilligung von Geldern aus dem Stadtſäckel zur Verherrlichung
des 18. Januar.

Beide Reſolutionen wurden einſtimmig angenommen. Nach
einem Hoch auf die Sozialdemokratie wurde die Verſammlung ge

ſchloſſen. W. B.Erfurt. Von der Klage, die hieſige Staatsanwaltſchaft be-
leidigt zu haben, wurde Genoſſe Wiertelarz durch das Land
gericht freigeſprochen. Das Reichsgericht verwarf geſtern die gegen
die Freiſprechung eingelegte Reviſion.

Meogdeburg. Wegen Vergehens gegen das Dynamitgeſetz
war der Bruch meiſter Munkeit aus Gommern zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Er hatte bloß die nicht verbrauchten
Patronen nicht zurückgegeben. Das Reichsgericht vermochte an
dem harten Urteil nichts zu ändern.

Onedlinburg. Geſtorben iſt der 69jährige treue Genoſſe
Friedrich Becker. Er lebte als Privatmann und nahm allzeit
wärmſten Anteil an der Arbeiterſache.

Weißenfels. Der Huſar Otto Reiff aus Lauchſtädt iſt
flüchtig geworden. Die paradieſiſchen Freuden der Ferienkolonie
ſagten dem Undankbaren nicht mehr zu. Deſertiert iſt auch der
von hier gebürtige Musketier Hartung, der in Flensburg
(85. Reg.) diente.

Halberſtaot. Genoſſe Hurlemann hat eine
Gefängnisſtrafe angetreten.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Nordhauſen iſt der
freiteligivſe Prediger Dr. Auguſt v. Eye geſtorben. Er war einer
von den verſönlich höchſt ehrenhaften Männern, die aber über

zweimonatliche
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und
meiſters Mühlhauſen wurde von ſeinem Wagen
überfahren ſtarb. Jn Mindeberg bei Mühlhauſen
brannten zwei Scheunen und Stallungen nieder. J3n Quer-
furt wurde ein volniſcher Arbeiter der Zuckerfabrik verhaftiet,
weil er grobe Ausſchreitungen verübt hatte. Freyburg wird
demnächſt in der Perſon des Steinbruchsbeſitzers Thieme einen
zwölffachen Millionär haben. Er tritt die Erbſchaft eines in

Jm ThüringerAmerika verſtorbenen Verwandten an.
Walde liegt der Scknee ſehr hoch; bei Großbreitenbach blieb
am Freitag ein Zug im Schnee ſtecken. Ju Herbsleben iſt
die Ziegelei von Eger niedergebranrt Aus dem Gefängniſſe zu
Großbodungen iſt der wegen Sittlichfeitsverbrechen verhaf
tete Muſiker Holzapfel aus Wernigerode entſprungen. Der 80
jährige Auszügler Schäfer aus Artern hat ſich nachts im Freien
verirrt und iſt in einem Graben ertrunken. Jn Uellſchütz
bei Weißenfels erlitt der Bauunternehmer Louis Rein durch einen
Sturz den Tod. Jn Wanzlebven hat ſich der deſertierte
Soldat Diefert in den Brupnen geſtürzt, um der Verhaftung zu
entgehen. Man zog den Unglücklichen als Leiche hera Ver
hungert aufgefunden wurde in Nenſtadt bei Magdeburg der
Privatmann Franz Haarwardt. Er hinterläßt ca. 50000 Mk.
Der wegen Gattenmords zum Tode verurteilte Pantoffelmacher
Ehrlich hatte ſich in ſeiner Zelle erhängt. Vermißt wird ſeit
Freitag das 4 jährige Söhnchen des Zuckerkochs Beyer in
Eilenburg.

uSs.

Verſammlungsberichte
Allgemeiner Konſumverein. Jn der am Sonnabend

im Prinz Karl abgehaltenen Generalverſammlung des Allgemeinen
Konſum Vereins kam es zu heftigen aber auch berechtigten Aus
einanderſetzungen im Aufſichtsrat. Es bleibt abzuwarten, ob auch
die halleſche Giftnudel ihren Leſern den wahren Sachverhalt auf
tiſchen wird, wie er in der Verſammlung laut geworden iſt. Wenn
auch der Vorſitzende Herr Lüdecke ſein Amt nicht niedergelegt
hätte, ſo wäre er, wie es nicht anders zu erwarten war, von der
Verſammlung herausgeſtoßen worden. Die Mitglieder werden
ſchon dafür ſorgen, daß auch mit den übrigen Genoſſen des Herrn
L. wenn dieſelben ſich Unregelmäßigkeiten zu ſchulden kommen
laſſen, tabula rasa gemacht wird. Herr Lüdecke hatte es vorge

n

r 4 t V. r D dzogen, durch Abweſenheit zu glänzen. Warum? Das wird die
nächſte Verſammlung lehren! Herr Bedanu brachte in ſeinem

F tirklir T 2 Wohn DieRechenſchaftsbericht recht unerquickliche Thatſachen zu Gehör. Die
ſelben gingen dahin, daß Ausgaben gemacht worden ſind, über die
gar keine Belege vorhanden ſind. Herr Lüdicke und ſeine Freunde
haben Wein Zigarren u. ſ. w. auf Unkoſten der Mitglieder

verzehrt. Die f
Bier
Herren haben ſich auch nicht geſcheut, für eine

Katze 4.70 Mk. auf zuſetzen. Für dieſen Betrag bekommt ſie
nämlich Milch. Viele arme Proletarierkinder können manchen Tag
keinen Tropfen Milch zu ſehen, geſchweige denn zu trinken erhalten.
Ein Herr Ludwig, Mitelied vom VNufſichtsrat, gab ſeine Ent-
ſchuldigung dahin ab, anläßlich einer Lokaleinwerhung: „Als ich

91 Stimmen. An Stelle des bisherigen Geſchäftsführers Schubert
wurde Kaufmann H. Beeck von hier gewählt. Die Verſammlung

tagte bis nach 2 Uhr morgens. e.
Aus dem Grrichtsſaal.

Halle, 13. Januar. Heute begann am hieſigen königlichen
Landgericht die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Den Vor-
ſitz führt Herr Landgerichtsrat Löbenheim, als Beiſitzer fun-
gieren die Herren Landgerichtsrat Döhne und Aſſeſſor Ram
dohr. Die Staatsanwaltſchaft iſt vertreten durch Herrn Staats-
anwalt Hoffmann und als Gerichtsſchreiber wirkt Herr Re
ferendar Braun. Vor Eintritt in die erſte Verhandlung hielt
der Vorſitzende an die Geſchworenen eine Anſprache, in welcher
er hervorhob, daß im Laufe der Periode Sachen zur Verhandlungkommen werden, in welchen Angeklagte einer be

richtung angehören. Dieſes dürfe die Geſchworenen nicht zurück
halten, unparteiiſch zu urteilen. Mögen die Angeklagten der ſozial-
demokratiſchen Partei oder ſonſt einer anderen politiſchen Richtung
angehören. Die Richter ſeien dazu berufen, ohne Anſehen der
Partei nach Geſetz und Recht abzuurteilen. Nach Ausloſung der
Geſchworenen wurde in die erſte Verhandlung eingetreten und
dazu der Bäckermeiſter Karl Emil Otto Mendler aus Rottels-
dorf bei Gerbſtädt, geboren in Schkeuditz, 27 Jahre alt, aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt. Der Angeklagte iſt bis dato nicht
beſtraft, verheiratet und Vater von einem Kinde. Jhm wurde zur
Laſt gelegt, zu Rottelsdorf in der Nacht vom 9. 10. Oktober
vorigen Jahres ein Gebäude, welches zur Wohnung von Menſchen
diente, in betrügeriſcher Abſicht vorſätzlich in Brand geſetzt zu
haben. Aus der Vernehmung des Angeklagten ergab ſich folgen-
der Thatbeſtand. Bis zum Jahre 1893 hatte der Angeklagte in
Leimbach eine Bäckerei betrieben, welche, da er in Zahlungs
ſchwierigkeiten geriet, ſubhaſtiert worden iſt. Er pachtete hierauf
in Rottelsdorf im Hauſe des Gaſtwirts Herbſt für 300 M. eine
andere Bäckerei und verſicherte ſelbige nebſt ſeiner Wirtſchaft mit
4700 M. bei der Schleſiſchen Feuer- Verſicherung in Breslau. Auch
die zweite Bäckerei ſoll ſchlecht rentiert haben, wozu der Ange
klagte durch Vernachläſſigung des Geſchäfts beigetragen hat. Jn
der Nacht vom 9. 10. Oktober brannte das vom Angeklagten be
wohnte Gebäude bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Man
vermutete ſofort Brandſtiftung, wozu das Verhalten des Ange
klagten beitrug. Insbeſondere war es auffällig erſchienen, daß
der Angeklagte ſehr hoch verſichert hatte und der Verſicherungs-
betrag den Wert des Geſchäfts und der Wirtſchaft weit überſtieg.
Bei dem Brande hatte er es nicht für nötig gehalten, ſeine Haus-
genoſſen ſofort zu wecken, ſondern war nach ſeinem am Ende
des Dorfes wohnenden Freund gegangen und hatte den
„zu Hilfe“ gerufen. Während andere Perſonen ſich bei dem
Feuer am Löſchen bethätigten, hatte er ſich in auffallender
Stellung an ein Thor gelehnt und zugeſehen. Des Angeklagten
Schlafſtube war vollſtändig ausgebrannt, während aus der Wohn-
ſtube den Flammen mehrere Möbel entzogen wurden. Der An
geklagte hatte ſich bei dem Brande ziemlich gleichgiltig gezeigt
und die bei dem Feuer zugegen geweſenen Perſonen gleich nach
Erledigung der Löſcharbeiten zu einem Glaſe Bier eingeladen.
Er trat zunächſt mit der Behauptung auf, das Feuer ſei am Back
ofen entſtanden. Das entſprach aber nicht den Wahrnehmungen

der Augenzeugen, indem der Backofen kalt befunden wurde, wäh-
rend die Schlafſtube ſchon ausgebrannt war. Merkwürdig war
auch erſchienen, daß der Brand des Fußboders im Schlafzimmer
garnicht zu löſchen war; er mußte mit Petroleum getränkt geweſen
ſein. Auch einige brennende Backſchüſſein waren gelöſcht und
hatten auf einmal wieder plötzlich an zu brennen begonnen. Des
Angeklagten Frau befand ſich in der Nacht des Brandes mit
ihrem Kinde in Eisleben bei den Schwiegereltern. An Mehl-
vorräten ſollten nach den erſten Angaben des Angeklagten kurz
vor dem Brande vorhanden geweſen ſein: 30 Zentner Weizen,
30 Zentner Schrot und 40 Zentner Roggen. Dieſes war eine
Menge, die der Angeklagte ſeinem Gelaſſe nach garnicht unter
bringen konnte. Der Angeklagte verſuchte heute die That zu
leugnen er am 21. November ein offenes Geſtändnis ab
gelegt urd zugegeben, das Feuer durch Anzündung eines Bettes
in vetrügeriſcher Abſicht angelegt zu haben. Nach eindringlichen
Ermahnungen ſeitens des Vorſitzenden und nach einer außerhalb
des Gerichtsſaales mit ſeinem Verteidiger ſtattgehabten Beſprechnug
ließ ſich der Angeklagte zu einem Geſtändnis herbei. Es erübrig!e
ſich dadurch die Vernehmung der Zeugen. Die Geſchworenen
ſprachen den Angeklagten ſchuldig der vorſätzlichen Brandſtiftung
in betrügeriſcher Abſicht, worauf die St atsanwaltſchaft eine Zucht
hausſtrafe von 5 Jahren nebſt 4 Jahren Ehrverluſt und Polizei
aufſicht beantragte. Das Urteil lkautete guf 3 Jahre Zuchthaus
5 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.

Strafkammer. Der frühere verantwortliche
des Volksblattes, Genoſſe Franz Lehmann, war vom hieſigen
Schöffengericht wegen Beleidigung mehrerer Polizeiſergeanten zu
50 M. Geldſtrafe verurteilt worden, wogegen er Berufung ein
gelegt hatte. Es handelte ſich um jenen im Volksblatt geſchil-
derten Vorgang, der ſich im Anguſt v. J. in der Brunnengaſſe
abgeſpielt, gelegentlich deſſen der Reſtaurateur Ziehn aus dem
Reſtaurant Landsknecht in Wutkrämpfe verfallen war. Jm Volks-
blatt war damals geſagt worden, daß die Polizeibeamten ſehr
mild mit dem Radaumacher verfahren wären; inwieweit die
bewieſene außerordentliche Nachſicht mit der Thatſache in Ver
bindung zu bringen ſei, daß Ziehn mit den Beamten auf dem
Duzfuße ſtehe, wiſſe man nicht. Es wurde zwar erwieſen daß
die Polizeibeamten den Ziehn geduzt hatten, aber das Gericht
erachtete den Satz trotzdem für ſtrafbar, da die Leſer annehmen
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Blümel (Gerberſtraße 3).

könnten, Ziehn habe die milde Vehandlung dem Duz verhältniſſe
zu verdanken gehabt. Es wurde demnach auf Verwerfung der
Berufung erkannt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Brauſewetter iſt unheilbar. Er leidet an Ge

hirnerweichung. Flora Gaß, die Dirne des hochedlen
Hammerſtein, hat dem Vorwärts intime Briefe zum Kaufe an-

München. Abſchlägig beſchieden wurde vom Prinzregenten
ein Gnadengeſuch zweier Leute, die beim vorjährigen Bismarck-
radau gepfiffen haiten, als ein Hoch auf den Kaiſer ausgebracht
wurde und die deshalb zu je 215 Monaten wegen Kaiſerbeleidi-
gung verurteilt worden waren.

Düſſeldorf. Der Sohn eines Millionärs wurde wegen Ur-
kundenfälſchung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Name dieſes Söhnchens wird nicht genannt.

Bamberg. Wegen Kuppelei wurde ein Elternpaar zu je
1 Jahr Zuchthaus verurteilt, weil es duldete, daß die noch nicht
ganz 14jährige Tochter Umgang mit einem Manne hatte.

Lübeck. In Daſſow ermordete der 72jährige Arbeiter Schröder
mit einem Beil ſeine Ehefrau, während dieſe den Ofen anheizte.
Der Beweggrund iſt unaufgeklärt, der Mörder wurde verhaftet.

Chemnitz. Proletarierelend. Jn Aitchemnitz erregte ein
aus Waldenburg gebürtiger Former éllgemeine Aufmerkſamkeit
und vielſeitiges Mitleid, weil er trotz ſichtlicher Anſtrengung ſich
nicht vom Orte zu bewegen vermochte. Der Unglückliche hatte
wie ſich herausſtellte, auf ſeiner Wanderſchaft beide Füße er
froren. Er fand Aufnahme im ſtädtiſchen Krankenhauſe.

Stechan a. Oder. Eine l jährige Frau iſt in Urſchkau ver-
brannt. Das Mütterchen war am Ofen eingeſchlummert, ihre
Kleider fingen Feuer, und die Aermſte verbrannte ſich ſo ſchwer
daß ſie ſtarb.

Vermiſchtes.
Eine Denkmünze läßt der deutſche Kaiſer eigens für die

jenigen anfertigen, die zu dem Feſteſſen am 18. Januar als Gäſte
von ihm geladen worden ſind.

Aus dem ſonnigen Süden. Berichte aus den Abruzzenund aus Sardinien melden, daß die Verkehrswege und Eden
bahnen infolge ſtarker Schneefälle unterbrochen ſind. Jn der
Provinz Saſſari ſind mehrere Gemeinden vollſtändig abgeſchnitten.
Der Schnee erreicht eine Höhe von 2 Metern.

Geſtreikt haben die Senftenträger des Papſtes, weil ihnen
die übliche Weihnachtsgratifikation von 500 Lire (400 M.) nicht
bezahlt worden war. Sie ließen die Sänfte ſtehen und gingen
fort. Als der Papſt vom Hauptträger die Urſache des heiteren
Streiks erfuhr, verſprach er, die Hälfte zu zahlen. Da kamen die
Träger wieder und trugen „Se. Heiligkeit nach Hauſe.
nene Priefüaſten der Ardaktion.

E. H. Sprechen Sie in der Redaktion vor und bringen Sie
das Statut beider Kaſſen mit.

O. V. Jhre Anfrage iſt unklar gehalten. Vereidigt kann der
„Kläger“ werden, wenn es ſich nicht um eine Privatklage ſondern
um eine von der Staatsanwaltſchaft angeſtrengte Klage handelt.
Legen Sie Berufung ein.

Bitterfeld. 1. Ob der Bürgermeiſter perſönlich verantwort-
lich gemacht werden kann für vorgekommene Unregelmäßigkeiten
hängt von der Sachlage in jedem einzelnen Falle ab. 2. Aller
dings kann er trotzdem als Vertreter der Staatsanwaltſchaft die
Anklage vertreten. 3. Jſt der Verkauf öffentlich, ſo muß der Be
treffende trotzdem den Gewerbeſchein löſen. Der Hauswirt hat
da nichts zu erlauben.

H. J. Der Kleiderſchrank kann gepfändet werden die Uhr
reklamieren Sie.

W. K. Zum einfachen Beſitz eines Teſchins iſt keine polizei
liche Erlaubnis nötig.

Zörbig. Wird verwendet werden.
W. Sch. Dürfen wir das hübſche Kapitaliſtenſtückchen ver

öffentlichen Ob die Annonce von Erfolg ſein wird, läßt ſich
im voraus nicht ſagen. Verſuchen Sie es. Das Angebot iſt
weſentlich ſtärker als die Nachfrage.

Stgrüesemttigzr Sahzrees
Halle, den 13 Januar

Aufgeboten: Der Handarbeiter Georg Wich und Minna
Schneegaß (Steg 16). Der Handarbeiter Emil Trier und Minna

Der Gerichts-Aktuar Friedrich Herold
und Klara Rommel (Erfurt). Der Arbeiter Louis Uhlig und
Marie Leonhardt (Deſſau und Böllbergerweg 114). Der Schmied
Ferdinand Billeb und Eliſabeth Sauer (Gräfentonna und Metze).
Der Salinenbahnaufſeher Ernſt Schnell und Martha Wolf (Dürren-
berg und Güſſten).

Eheſchlieſzung: Der Pfarrer Alfred Funke und Luiſe Hart-
mann (Wellinghofen und Ranniſcheſtraße 19).

Weboren: Dem Mühlenbauer Auguſt Danker ein S., Willy
Auguſt Brunoswarte 22). Dem Gerichtsdiener Heinrich Bock
ein S., Richard Ewald (großer Sandberg 8). Dem Handarbeiter
Friedrich Schröder ein S., Otto Ernſt (Thorſtraße 26). Dem
Schuhmacher Guſtav Zeiſing ein S.,, Guſtav (Thomaſiusſtraße 5).
Dem Bruer Moritz Urphal eine T., Anna Marie Hermine
Thorſteaße 34). Dem Eiſendreher Ernſt Kluge ein S., Willy

I J er(Martinſtraße 22). Dem Friedrich Möbius
Dem Keſſelheizer

dem Schloſſer
Anna (Thomaſixsſtraße 17).

Theodor
ceine T., Mari

Karl Franke ein S. Willy Karl (Ranniſcheſtraße 11). Dem
Rechtsanwalt Karl Slimm eine T., Katharina Aline Gertrud

(Advokatenweg 11). Dem Maurermeiſter Alwin Ruprecht ein S.
Hans Erich (Bernburgerſtraße 19).

Geſtorben: Der Lehrer em. Heinrich Schulz, 68 J. (Blücher-
ſiraße 3). Des Handarbeiter Max Keller S. Max, 2 M. (Mittel-
wache 6). Des Schloſſer Emil Gehler S. Walther, 1 J. (Unter-
berg 6). Des Fleiſcher Robert Zwarg T. Margarerhe, 1 J.
(Streiberſt, aße 32). Der Schloſſer Karl Eckert, 62 J. (Dachritz
ſtraße 4). Der Handarbeiter Eduard Höder, 76 J. (Thorſtr aße 18).
Die Witwe Sophie Gräbner geb. Stummer. 80 J. (Spitze 18).
Des Schmied Erwin Däumler T. Helene, 4 J. (Klinik).

Trotha, vom 5. bis 11. Januar.
Anuſgeboten: Der Fabrikarbeiter Otto Bahn und Marie

Brömme.
Geboren: Dem Kourierbriefträger Paul Hedler ein S. Dem

Bergarbeiter Franz Kaßler eine Tochter. Dem Arbeiter Auguſt
Frömme ein S.

hinkam, war der Tiſch ſchon gedeckt. Was ſollte dargus werden geboten. Der Vorwärts hat das Arerbieten abgewieſen. Heſtorben: Der Bauunternehmer Hermann Schumann ſen.
Es mußte doch getrinken und verzehrt werden.“ Dieſer Herr Ulm. Ein ſtreitbarer Pfarrer iſt der von Böhringen. Das 60 J. s M. 11 T. Des Wiegemeiſter Friedrich Nugliſch S
iſt ein praktiſcher Jünger des Herrn Dr. Alex. Meyer, „das Gericht zu Rottweil verurteilte ihn zu 30 M. Strafe, weil dieſer 22 T.
Bier, was nicht getrunken wird, hat ſeinen Beruf verfehlt.“ Bei intereſſante Seelſorger ſeinen Hund ohne jede Veranlaſſung auf i
der Stichwahl ſiegte Herr Rappfilber mit 766 Stimmen gegen ein demokratiſches Gemeindemitglied gehetzt hatte. Für die Redaktion verentwortlich: A Weiß mann in Halle

e e u eF 9Stadttheater in Halle.
Mitiwoch deu 15. Januar 1896.

118. Vorſt. 32. Vorſt. aufzer Abonn.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Erſtes Gaſtſpiel der italieniſchen Prima
donna Franzeschinag Prevoſti.

T r a Vi a v a
(Violetta)-

Oper in 4 Akten von Giuſeppe Verdi
Perſonen:

Violetta Valery F. Prevoſti a. G.
Flora Bervoir S. Breithaupt.
Armina, Dienerin von

Bioletta TAlfred Germont Sigurd
Georg Germont, ſ. Vater Osk. v. Lauppert.
Gaſton, Vikomte von

Letorieres Arno Faber.
Baron Douphal Karl Liſtemann.
Marquis von Obigni Oskar Schramm
Doktor Grenvil Johann Kaula
Joſeph Diener vonVioletta Cäſar Markgraf.
Ein Kommiſſarius Ernſt Bedau.
Ein Diener Arthur Runge.

Pauſe ſtatt.

119. Vorſtell.

an l 849Bohnſach der Arten elt“)Bund Der Artiſtenwel
e

riedaDr.

tioneit
Elite-Gymnaſtiker am
ginal-Apparat.

und Walzerſängerin.

Freunde von Violetta und Flora, Humoriſt.

Masken. Beginn r SOrt der Handlung: Paris und ſeine Eine Singer-Nähmaſ
Umgebung. zu verkaufen

Nach dem 2. Akte findet eine längere

Farbe: blau.
Die Khufran.

Trauerſpiel in 5 Akten v. F. Grillparzer.

Walhalla (heats,
Direltion: Ritas Buhbert.

Die kleine ſiebenjährige Melanie
Magierin. (Das neueſte Wunder

Das LCriwves- alen
Trio, muyſteriöſe Exzeutriker. (Senſa

Die Zoines Truppe,
rotierenden Ori-

The Mayos, exzen-
triſche Bravour Rollſchuhläufer. Die

Geſellſchaft Mairensvie (acht Damen),
Darſtellerinnen lebender WandelBilder.

Fräulein Josefine Arden, Lieder-
Herr Sieg-

wart GSentes, Original Geſangs-

naſchine billig
Fleiſcherſtraße 39.

Hafiona!-Iheater.
Dienstag den 14. Januar 1896.

Zum 2. Male: eZehntauſend Mark für eine ſügt.
Poſſe mit Geſang von F. Kaiſer. x Garant.
Mittwoch den 15. Januar 1896. X reines

Zum 1. Male:

Wilhelmshöhe
Giebichenſtein

ßoggondrot r
empf. G. Hädicke, Schwetſchkeſt. 18.

Zum Benefiz für Herrn Cap. Stolz:
Zum 1. Male:

Ritter Blaubart.
Operette von Offenbach.

a n 7 I. r 116ffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.nen

Ernſt Voigts Reſtaurant
Kellnerſtraße 7.

Heute Mittwoch an

7

55 Pfd. Brot
Herm. Eilfeld, gr. Wallſtraße 2.

Einen Lehrling
ſ. Eulenftein, Bäckermſtr., alt. Markt 20.

Feine Wäſche u. Glanzplätien nimmt
Fran Kühne, Liienſtraße l,

Eine Wohnung (St. K., K. u. Zub.
u. d. Straße, Pr. 153 verm. Thorſt. 30.

St k zu vermietenKey H Saalberg 27.
Frdl. Wohn. (St. K. K. u. Zub. im

Preiſe z. 50 Thlr. Ludwigſtraße S.
St., H., K. für 38 Thlr. an einzelne
Leute z. 1. April z. verm. Langeſtr. 29, II.

Wohnungen zu vermieten
Liebenauerſtr. 159, p. l.

MittwochSchlachtefeft.Wurſt a. auß. d. Hauſe.

für 38 verkauft
die Bäckerei r2 freundliche Wohnungen zu ver-

mieten u. 1. April zu beziehen
Giebichenſtein, Hoheſtraße 18, i. L.
Trurmſtrafze 154 offene Schlafſtellen
mit Koſt, 3 Tr., vornheraus.

j. Sonnabend den 11. d. M. verſchied
nach kurzem, ſchwerem Krankenlager in

Kronen, Kränze e. empf. bei Bedarf Nürnberg unſer guter, hoffnungsvoller
Frau Kießler, Giebichenſt., Schleifweg 5. Sohn. Bruder, Schwager und Onkel,

Früh 9 Uhe Wellfleiſch.
Edle Kanarienhähne u. Weibchen bill.
zu verkaufen

der Mechaniker

Graſeweg v.
Aben?s fr. Wurſt u. Suppe. D. O.

Mittwoch zugeben
Kinderſchuh verloren.

Wörmlitzerſtr. 101, p.

Paul Scohmicdkt
im 19. Lebensjahre.

Unſer Schmerz iſt groß.

l

Bitte ab
J. Schlachtefeſt.

NMaumann, Schwetſchkeſtraße 36.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen

Eine gut eingerichtete Fleiſcherei d.
verm. u. 1. April zu bez. Thorſtr. 30. Alh. Schmidt u. Frau geb. Callm,

GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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